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III

EINLEITUNG.

Das Arbeitsstatistische Amt im Handelsministerium legt hiermit den Bericht über das Ergebnis der kommissionell 
durchgeführten Lokalerhebungen in Blei- und Zinkhütten vor. v

Die Vorgeschichte dieser Erhebungen ist folgende :* Der Kampf gegen die so vielfach auftretenden Blei­
erkrankungen ist bereits geraume Zeit von den Regierungen vieler Kulturstaaten aufgenommen worden und sind es 
besonders England, Frankreich und das Deutsche Reich, die durch Hinausgabe genereller Verhütungsvorschriften die 
Gesundheitsgefährdung der mit Blei oder bleiischen Produkten in Berührung kommenden Arbeitspersonen möglichst 
einzudämmen gesucht haben.

Zu diesen Verfügungen einzelner Staaten gesellten sich in den letzten Jahren internationale Bestrebungen, 
welche in den die Beschränkung der Bleiverwendung fordernden Beschlüssen der zu Köln im Jahre 1902 tagenden 
Delegiertenversammlung der „Internationalen Vereinigung für gesetzlichen Arbeiterschutz“ und in den weiteren Ver­
handlungen der von der Vereinigung eingesetzten internationalen Kommission zu Basel 1906, endlich der neuerlichen 
Delegierten Versammlung zu Basel 1904 ihren Ausdruck fanden. Diese Vorkommnisse bestärkten nur die Absicht der 
österreichischen Regierung, in Erwägung zu ziehen, wie das vielfache Auftreten von Bleierkrankungen wirksam 
hintangehalten werden könne. Hervorhebung verdient auch die Tatsache, daß in der am 26. März 1906 abgehaltenen 
218. Sitzung der XVII. Session des Abgeordnetenhauses seitens des Abgeordneten Dr. Baernreither eine Interpellation 
eingebracht wurde, in welcher die Regierung befragt wurde, ob sie geneigt sei, zum Zwecke der Erlassung von 
Vorschriften zum Schutze der Gesundheit der gefährdeten Arbeitspersonen in gewerblichen Betrieben, welche Blei 
und Bleipräparate gewinnen und verarbeiten, das Studium der hier in Frage kommenden hygienischen Verhältnisse 
durch eine Kommission zu veranlassen und diese mit dem Entwürfe spezieller Verhütungsvorschriften oder Verbote 
zu betrauen. Es fanden daher in weiterer Folge im Schoße der Regierung Verhandlungen der beteiligten Zentral­
stellen statt, um zunächst Ziel und Richtung der einzuleitenden Aktion festzulegen.

Hiebei ging man von dem Grundsätze aus, daß es vor allem erforderlich sei, die Verhältnisse in den der 
Bleigefahr unterworfenen Betriebsarten durch umfassende Erhebungen klarzustellen. Die Durchführung dieser Erhebungen 
wurde dem Arbeitsstatistischen Amte im Handelsministerium, das nach seiner Natur zu derartigen Untersuchungen 
berufen ist, übertragen und schritt das Amt unverzüglich an die Ausarbeitung eines Arbeitsplanes, der nach erzieltem 
Einvernehmen mit den beteiligten Zentralstellen der Aktion zugrunde gelegt wurde. Diesem Plane zufolge sollten die 
Erhebungen vornehmlich darauf abzielen, die Ursachen der Bleierkrankungen soAvie deren Verhütungsmöglichkeiten 
zu ergründen und wurde behufs Erreichung dieses Zieles in Aussicht genommen, die Verhältnisse in den in Betracht 
kommenden hüttenmännischen und gewerblichen Betrieben zunächst durch zweckentsprechend zusammengesetzte 
Erhebungskommissionen an Ort und Stelle eingehend studieren zu lassen und das dadurch gewonnene Tatsachen­
material einer unter Heranziehung von Interessenten und Fachmännern gebildeten Enquete zur weiteren Durch­
beratung vorzulegen.

Nach Abschluß der erforderlichen Vorarbeiten begann nun das Amt die Erhebungen im April 1904 mit der 
Entsendung einer Kommission in mehrere inländische Blei- und Zinkhütten, um zunächst jene bleigefährdeten Betriebe 
zu untersuchen, in welchen das reine metallische Blei gewonnen wird. Die Kommission, welcher die in unten 
folgender Liste verzeichneten Funktionäre des Handelsministeriums und des Ackerbauministeriums soAvie der Berg­
behörden, der Sanitätsvcrwaltung und der Gewerbeinspektion angehörten, besichtigte zunächst die dem Arar gehörige 
Silber- und Bleihütte in Pfibram und begab sich in den Monaten Mai und Juni 1904 nach Kärnten und Krain, um 
die dort gelegenen Hütten der Bleiberger Bergwerks-Union in Gailitz, Windisch-Bleiberg, Eisenkappel und Scheriau, 
ferner die ärarische Bleihiitte in Kaltwasser bei Raibl, die der Gewerkschaft Littai eigentümliche Bleischmelzhütte in 
Littai und schließlich die in Steiermark gelegene ärarische Zinkhütte in Cilli zu besuchen.
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Die Erhebungskommission, welche in Pribram vom Vorstände des Arbeitsstatistischen Amtes, Sektionschef 
Dr. Viktor Mataja, in Kärnten und Krain hingegen vom Vorstand-Stellvertreter, Statthaltereirat Otto v. Gasteiger 
in ihre Tätigkeit eingeführt wurde, studierte eingehend die gefährlichen Betriebsprozesse in den einzelnen Hütten, 
sammelte das erhältliche Material in betriebs-, produktions- und krankheitsstatistischer Hinsicht, besichtigte die vor­
handenen hygienischen Einrichtungen und untersuchte auch den Gesundheitszustand der besonders gefährdeten 
Arbeitergruppen.

Um die Wahrnehmungen der Kommission besser veranschaulichen zu können, schritt man überdies zu 
photographischen Aufnahmen einer Reihe bemerkenswerter Betriebsprozesse sowie der Vorgefundenen Schutzvorkehrungen, 
welche Arbeiten seitens der Werksunternehmungen in entgegenkommender Weise gestattet und gefördert wurden.

Desgleichen hielt man die Entnahme von Staub- und Luftproben mittelst Absaugung an verschiedenen be­
sonders gefährdeten Arbeitsstellen für wertvoll und diese Proben wurden dann durch die allgemeine Untersuchungs­
anstalt für Lebensmittel in Wien quantitativ auf ihren Bleigehalt untersucht.

Schließlich war die Kommission bemüht, bei den einzelnen Hütten die Lage und Einteilung derselben ver­
anschaulichende Situationspläne von den einzelnen Werksunternehmungen zu erhalten, welche durchwegs diesem 
Ersuchen mit dankenswerter BereiBvilligkeit nachgekommen sind.

Das in dieser Weise gesammelte reichhaltige Material bildet nun die Grundlage dieses Berichtes, den die 
Herren Ministerial-Vizesekretär Dr. Alfred Freiherr v. Berlepsch und Bezirksarzt Dr. Ignaz Kaup, welcher zum 
Zwecke der Mitwirkung an den Erhebungen und an der Verwertung derselben dem Arbeitsstatistischen Amt im 
Handelsministerium zur Dienstleistung zugeteilt wurde, im Entwürfe verfaßten und der sodann im Einvernehmen mit 
dem Ackerbauministerium endgültig festgestellt wurde.

Der Bericht, dem noch im weiteren eine ähnliche Darstellung der gleichfalls kommissioneil besichtigten 
Bleifarbenfabriken folgen wird, dürfte nunmehr die Grundlage für die Beratungen der demnächst einzuberufenden 
Expertise zu bilden haben.
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ANHANG.

An den Arbeiten der Kommission waren beteiligt:

Beil da Wenzel, k. k. Oberbergrat und Inspektionsbeamter der Berghauptmannschaft Prag.
Berlepsch Alfred Freiherr von, Dr., k. k. Ministerial-Vizesekretär im Handelsministerium (Kommissionsleiter). 
Canaval Richard, Dr., k. k. Oberbergrat und Inspektionsbeamter der Berghauptmannschaft Klagenfurt. 
Bobersberger Leopold, k. k. Gewerbeinspektor in Klagenfurt.
Drbal Robert, k. k. Adjunkt im Arbeitsstatistischen Amt im Handelsministerium.
Holler Max, k. k. Oberbergkommissär und Revierbeamter in Klagenfurt.
Hölzl Wilhelm, Dr., k. k. Landes-Sanitätsinspektor in Villach.
Horiak Karl, Dr., k. k. Oberbergkommissär und Revierbeamter in Laibach.
Karcz Marzeil, Dr., k. k. Kommissär im Arbeitsstatistischen Amt im Handelsministerium.
Kaup Ignaz, Dr., k. k. Bezirksarzt im Arbeitsstatistischen Amt im Handelsministerium und Rrivatdozent für gewerb­

liche Hygiene an der technischen Hochschule in Wien.
Keppa Andreas, Dr., k. k. Oberbezirksarzt in Cilli.
Krischker Philipp, k. k. Oberbergkommissär und Revierbeamter in Prag.
Lederer Max, Dr., k. k. Ministerialkonzipist im Handelsministerium.
Pire Georg, k. k. Oberkommissär im Arbeitsstatistischen Amt im Handelsministerium.
Salomon Josef, k. k. Oberbergkommissär und Revierbeamter in Cilli.
Schlauf Josef, Dr., k. k. Bezirksarzt in Völkermarkt.
Zdrähal Alois, k. k. Bergrat im Ackerbauministerium.
Zupanc Franz, Dr., k. k. Landesregierungsrat und Landes-Sanitätsreferent in Laibach.
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499

434 24
449 23
453 23
478 21

583.436 K 45 K 30 h 
545.189 „ 41 „ 39 „
356.956 „ 34 „ 90 „
318.559 „ 34 „ 50 „

46 K 88 h 
42 „ 64 „ 
32 „ 51 „ 
36 „ — „

218.635 39.040 3,837.944 K
216.725 39.150 3,790.696 .,
225.645 39.010 3,255.775 „
225.255 39.010 3,315.850 „

22.085 1,035.412 K
22.343 952.752 „
25.152 817.726 „
27.391 986.069 „

98 K 31 h 
96 „ 82 „ 
83 „ 46„ 
85 „ — „

Wie sich die erzeugte Menge von Blei auf Weicli- 
blei und Antimonblei und die erzeugte Menge Glätte auf 
rote und grüne Glätte verteilt, zeigt die folgende Übersicht :

fabriken, chemische Farbenfabriken, Hammerwerke usw. 
verkauft.

In der Bleiwarenfabrik werden verschiedene Bleiwaren 
als Bleibleche, Bleiröhren u. dgl. in nicht bedeutenden 
Quantitäten erzeugt.

•>

i 2 3 54 6 7

Arbeiterstand.
Äußer 7 Beamten und 4 Kanzleiangestellten waren 

am 31. Dezember 1903 in der Pribramer Hütte einschließ­
lich der Bleiwarenfabrik 478 männliche und 21 weibliche, 
zusammen 499 Arbeiter (die Aufseher mitinbegriffen), be­
schäftigt. Von diesen waren:

24 Aufseher (davon 1 Laborant im Probiergaden),*
20 Maschinenwärter und Heizer,

396 Vorarbeiter, Gehilfen und Schichtler (einschließlich 
3 Arbeiter im Probiergaden),

10 Schmiede,
13 Zimmerleute und Maurer,
9 Köhlergesellen,
1 Binder,
3 Nachtwächter
2 Pferdewärter,

21 Taglöhnerinnen,
499 Arbeiter.

GlätteBlei

Anti­
mon­
blei

Weich-
blei

Grüne
Glätte

ins­
gesamt

ins­
gesamt

Bote
GlätteJahr

9 9 9 9 9 a

1900 22.085 18.073
22.343 I 17.573 
25.152 20.077
27.391 22.456

4012 9496 338212.878
13.172
10.227

1901 4770 40389134
1902 5075 6069 4158
1903 4935 23249234 6910

Die gesamte Produktion der Hütte an Blei wird im 
Inland, und zwar teils unmittelbar an Fabriken zur Er­
zeugung von Bleiblechen, Bleiröhren und Bleiwaren über­
haupt, Schrot, Minium und Bleiweiß, Stanniol und Flaschen­
kapseln, Akkumulatoren, Maschinen, dann an chemische 
Fabriken, Schriftgießereien, Hammerwerke usw., teils an 
Zwischenhändler abgesetzt. Von roter und grüner Glätte 
wird ein Teil ins Ausland (Deutschland, Schweiz) ex­
portiert, der übrige Teil wird teils an inländische Zwischen­
händler, teils unmittelbar an inländische Glashütten, Lack-

* Die Aufseher gehören in die Kategorie der pension:;fähigen
Staatsdiener.

1

1

Die k. k. Silber- und Bleihütte in Pribram.
Die Häuptprodukte der Hütte sind Silber, Blei (Weich­

blei und Antimonblei) und Glätte (rote und grüne). Die 
folgende Tabelle gibt über die in den Jahren 1900 bis 
einschließlich 1903 verhütteten Mengen von Erzen und 
über die in diesen Jahren gewonnenen Hauptprodukte 
Aufschluß, wobei auch der Wert dieser Produkte sowie 
die Durchschnittspreise derselben, endlich die Zahl der 
auf der Hütte beschäftigten Arbeiter im Jahresdurchschnitt 
angegeben erscheinen. Die Nebenprodukte, welche auf der 
Hütte gewonnen werden 
Mengen von Gold, Kupferstein, Nickelspeise und Wismut­
glätte

Produktion.
Die Pribramer Hütte bildet einen Teil des k. k. und 

mitgewerkschaftlichen Caroli-Borromaei-Silber- und Blei­
hauptwerkes in Pribram, welches noch den ausgedehnten 
Bergbau samt Aufbereitungsanlagen in Pribram, Birken­
berg und Umgebung, sowie eine Drahtseilfabrik umfaßt. 
Zu der Hütte gehört auch eine Bleiwarenfabrik. Zur Ver­
hüttung kommen fast ausschließlich Erze, welche aus den 
benachbarten Gruben des Hauptwerkes stammen. Die 
Einlösung von Erzen aus den ärarischen Bergbauen in 
Tirol und aus Privatbergwerken ist nur unbedeutend.

es sind dies unbedeutende

sind hierbei außer Betracht gelassen.

14124 5 8 9 11 132 6 7 103l
ArbeiterDurch­

schnitts­
preis

Durch­
schnitts­

preis

Durch­
schnitts­

preis

Ver­
hüttete

Erze
GlätteSilber Blei im Werte 

von
im Werte 

von
im Werte 

von
davonJahr ins­

ge­
samt Männer Weiberdes q des qkg des kg 99 9
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Demnach sind ungefähr 43 % aller männlichen Ar­

beiter weniger als 10 Jahre und ungefähr 57 % mehr als 
10 Jahre bei der Hütte in Arbeit. Viele der Arbeiter sind 
überdies vor ihrem Eintritte bei der Hütte schon in den 
Gruben oder bei der Aufbereitung des Pribramer Berg­
werks in Arbeit gestanden, wie ja überhaupt zwischen 
den einzelnen Teilen des Pribramer Hauptwerks mannig­
fache Wechselbeziehungen bestehen, wenn auch die Ver­
waltung der Hütte von der der übrigen Teile grundsätz­
lich vollständig getrennt ist.

Es sei hier erwähnt, daß beim Pribramer Bergbau 
einschließlich der Aufbereitung im Jahre 1902 3712 Ar­
beiter, darunter 17 Frauen, beschäftigt waren.

Schichtdauer, Arbeitszeit und Arbeitseinteilung.

Die Schichtdauer bei den einzelnen Arbeitsprozessen 
ist folgendermaßen geregelt:

Die Arbeiter, welche beim Rösten, beim Anschlägen 
der Beschickung, beim Gichten, bei den Hochöfen, beim 
Pattinsonieren, beim Saigern, beim Raffinieren, beim Um­
schmelzen des Bleies, beim Treiben, endlich beim Sieben, 
Verwägen und Verpacken der Verschleißglätte im soge­
nannten Glättemagazin beschäftigt sind, arbeiten in acht­
stündigen Schichten, ebenso die Maschinenwärter beim 
Pattin sonkr an.

Was den Zeitpunkt der Einführung dieser achtstün­
digen Schichten betrifft, so bestanden sie beim Pattinso­
nieren und beim Treiben (laut A. Zdrahals Schrift über 
die Pfibramerhütte, Wien 1890) schon vor dem Jahre 1879. 
An Stelle der zwölfstündigen Schicht wurde die achtstün­
dige eingeführt: beim Schmelzen im Jahre 1881, im 
Glättemagazin im August 1884, beim Gichten auf die 
Hochöfen im November 1885; seit dem Erscheinen der 
eben genannten Schrift wurde die achtstündige Schicht 
an Stelle der zwölfstündigen im Jahre 1895 beim Rösten 
und im November 1903 beim Anschlägen der Beschickung 
und beim Saigern und Umschmelzen des Bleis eingeführt.

In diesen achtstündigen Schichten sind Ruhepausen in 
der Regel nicht festgesetzt, nur beim Sieben, Verwägen 
und Verpacken der Glätte ist eine einstündige*Ruhepause 
eingeführt, so daß bei diesen Verrichtungen die tatsächliche 
Arbeitszeit nur 7 Stunden beträgt.

Die bei der Erzzerkleinerung, beim Mergelmachen 
und beim Vorrichten der Beschickung (auf der sogenannten

Mehr als 30 Jahre
„ 20 und weniger als 30 Jahre
„ 10 „

n 5? ^ n 7)
5 Jahre und weniger

» 20 „ 
„ io „

am 15. April 1904 
noch in Arbeit .... 11124 —

waren
9 4 6 17 21 2 28

Es sind also von der männlichen Arbeiterschaft bei 
der Hütte in Arbeit:

17 25 16 4608 36 10 31 5 18 16 12 3 1 16 11 28 38 16 5 6 11 26

Vormaß) beschäftigten Arbeiter sowie die Maschinenwärter 
und Heizer mit Ausnahme der beim Pattinsonkran be­
schäftigten arbeiten in zwölfstündigen Schichten mit 
zehnstündiger Arbeitszeit.

Die bei der Hütte beschäftigten Handwerker (Schmiede, 
Schlosser, Maurer, Zimmerleute usw.), dann die Tagarbeiter, 
also die beim Erz-, Produkten-, Material-Auf- und Abladen 
sowie die beim Schlägeln, bei Säuberungen u. dgl. ver­
wendeten Arbeiter haben elfstündige Schichten mit ein- 
stündiger Mittagsruhepause, also mit zehnstündiger Arbeits­
zeit (von 7 Uhr morgens bis 6 Uhr abends).

In den Wintermonaten wird für diese Arbeiter die 
Schichtzeit entsprechend der Tageslänge gekürzt, die 
Arbeitszeit darf jedoch nicht unter 8 Stunden betragen.

Die Einteilung der achtstündigen Schichten ist fol­
gende: Die erste (Frühschicht) dauert von 6 Uhr morgens 
bis 2Uhr nachmittags, die zweite (Nachmittagsschicht) 
von 2 Uhr bis 10 Uhr abends, die dritte (Nachtschicht) von 
10 Uhr abends bis 6 Uhr früh. Auf Ruhepausen haben 
die Arbeiter in diesen Schichten keinen Anspruch. Sie 
nehmen ihren Imbiß während der sich von selbst ergeben­
den Pausen, nur beim Sieben, Verwägen und Verpacken 
der Glätte ist, wie bereits oben erwähnt, eine einstündige 
Ruhepause eingeschaltet, weil sich hierbei Unterbrechungen 
der Arbeit von selbst nicht ergeben. Bei diesen Arbeiten 
im Glättemagazin gibt es auch keine Nachtschicht, wäh­
rend bei allen übrigen Arbeiten, bei welchen achtstündige 
Schichten eingeführt sind, auch Nachtschichten bestehen.

Der Schichtenwechsel vollzieht sich an Sonntagen 
und zwar derart, daß jeder Arbeiter, welcher in achtstün­
digen Schichten arbeitet, an zwei aufeinanderfolgenden 
Sonntagen eine achtstündige Ruhezeit, nach Ablauf von 
je 3 Wochen aber eine zweiunddreißigstündige Ruhezeit 
genießt. Der Schichtenwechsel bei den in zwölfstündigen 
Schichten beschäftigten Arbeitern vollzieht sich durch 
Einschaltung von achtzehnstündigen Schichten.

An Sonntagen ruht sonst die Arbeit mit Ausnahme 
eben jener, welche ihrer Natur nach keine Unterbrechung 
erleiden darf.

Ein entsprechender Wechsel der Beschäftigung der Ar­
beiter wird bei allen jenen Arbeitsprozessen beobachtet, bei 
welchen es nicht auf besondere Geschicklichkeit und Ver­
trautheit mit der Arbeit ankommt. Demnach werden die Vor­
arbeiter und Gehilfen beim Rösten, Schmelzen, Pattinsonieren 
und Treiben nicht ohne Not einer anderen Manipulation zu­
gewiesen, also nur etwa strafweise oder wenn sie nach einer 
Erkrankung noch schonungsbedürftig sind. Die nichtquali­
fizierten Arbeiter werden jedoch im Laufe eines Monats 
bei den verschiedensten Beschäftigungen verwendet, z. B. 
beim Vorrichten der Beschickung, bei den Arbeiten im 
Möllerhaus, beim Quetschen von Kalkstein, bei verschiedenen 
Tagarbeiten, bei untergeordneten Arbeiten in der Röst-, 
der Schmelz-, der Pattinson- und der Treibhütte, im so­
genannten Glättemagazin usw.

Aus dem Aufnahmsiahr

2

Wie sich diese Arbeiterschaft auf die einzelnen 
Arbeitsprozesse verteilt, darüber gibt der betriebstechnische 
Teil dieses Berichtes Aufschluß.

Die Arbeiterschaft ist im großen und ganzen ziemlich 
stabil, was durch die folgende Tabelle illustriert werden

soll. Hiebei sind die am 15. April 1904 bei der Hütte 
in Arbeit gestandenen männlichen Arbeiter, 460 an der 
Zahl (die Maschinenwärter und Heizer sind nicht inbe­
griffen), ins Auge gefaßt.
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Bei der als besonders gefährlich geltenden Arbeit im 
Glättemagazin ist schon seit mehreren Jahren für einen 
Wechsel der Arbeiter dadurch Vorsorge getrotfen, daß der 
mit der Verteilung der Arbeiter an die verschiedenen Plätze 
betraute Obersteiger über die im Glättemagazin beschäf­
tigten Arbeiter ein eigenes Buch führt, so daß sie seit 
dem Jahre 1894 nur in Zwischenräumen von l1/^—13/4 
Jahren in dieses Glättemagazin kommen und da nur für 
5—6 Tage, weil dort überhaupt nur bei genügenden Be­
stellungen von Verschleißglätte gearbeitet wird. Vor dem 
Jahre 1894 jedoch waren die Arbeiter daselbst noch in 
Zwischenräumen von nur 6 Monaten und dann durch 14 auf­
einanderfolgende Tage mit dem Sieben, Verwägen und 
Verpacken der Glätte beschäftigt. Im Betriebsmonate Jänner 
1904 wurde im Glättemagazin nur 15 Tage, im Februar 
nur 17 Tage, im März abermals nur 15 Tage gearbeitet.

Auch bei einer anderen, besonders gefährlichen Be­
schäftigung, dem Kehren der Flugstaubkammern, der Rauch­
kanäle und der Kondensationsanlage, wird ein entsprechen­
der Wechsel der Arbeiter beobachtet. Dieses Kehren, das 
nur einmal des Jahres, u. zw. im Jänner durch zirka 
16 Tage vorgenommen wird, dauerte im Jahre 1903 vom 
2. bis einschließlich 17. Jänner von x/29 Uhr morgens bis 
x/24 Uhr nachmittags. Von den 57 hiebei verwendeten 
Arbeitern waren beschäftigt:

Hütte beschäftigten Maschinenwärtern und Professionisten 
— 9 in Betracht kommen. Der Normalschichtenlohn der 
höchsten dieser 9 Lohnklassen beträgt K 2-40, der nie­
derste 80 h. Diese Normalschichtenlöhne gelten für die 
zwölfstündige Schicht mit zehnstündiger Arbeitszeit. Für die 
achtstündige Schicht werden 80% der Normalschichten- 
löhne gezahlt.* Unter gewissen Bedingungen genießen die 
ständigen Arbeiter Teuerungszulagen von 5—10% des 
freien Monatsverdienstes. Neu aufgenommene Arbeiter wer­
den in diejenige Lohnklasse eingereiht, die dem Alter 
und der Dienstleistung des Arbeiters entspricht. Die Vor­
rückung der Arbeiter aus einer Lohnklasse in die nächst 
höhere tindet nach bestimmten Regeln unter Berücksich­
tigung der Leistungsfähigkeit und des Dienstalters nach 
dem Ermessen der Bergdirektion statt, muß jedoch bis 
zu der Lohnklasse von 2 K nach bestimmten Zeiträumen 
erfolgen.

Nur ein Teil der Arbeiter steht im Schichtenlohne, der 
weitaus größere im Gedinglohne. So beziehen einen Geding- 
lohn die Arbeiter bei der Erzzerkleinerung, beim Erzaus­
laufen und Erzmischen, beim Rösten, beim Vorrichten der 
Beschickung, beim Anschlägen und Gichten derselben, beim 
Schmelzen, beim Saigern, beim Pattinsonieren, beim Raf­
finieren, beim Treiben, beim Sieben, Verwägen und Ver­
packen der Verschleißglätte, beim Feinbrennen des Blick­
silbers und beim Verblasen der schwarzen Glätte.

14 Mann durch 16 Tage Im folgenden werden einige Daten über die im Jahre 
1903 durch Gedingarbeit in einer Schicht ins Verdienen 
gebrachten niedersten und höchsten Beträge — im Monats­
durchschnitte berechnet —- angeführt :

8 1555 n 55

143
133
123

a) bei Arbeiten in Sstiindiger Schicht: 
1. beim Rösten:

1 1055 55

2 9
7 8 niederster höchster

Verdienst per Schicht
n v

4 7
Röster . . K 2 82
Röstgehilfen „ 2 32 
Aschenläufer . „ 2'20

K 3-06 
„ 2-56 
„ 2-80

3 6 55

2 5r>
2 3 „

1 Tag.
55

5 2. beim Anschlägen der Beschickung (seit der im No­
vember 1903 erfolgten Einführung der 8stündigen Schicht) :

Anschläger . K 2‘26
3. beim Gichten der Beschickung:

Vorarbeiter . K 2‘40 
Gehilfen . . „ 2'00

4. beim Schmelzen:
Schmelzer K 2'80 
Schlackenläufer „ 2'20

55

Im Jahre 1904 dauerte diese Arbeit Tage, wo­
bei 88 Arbeiter verwendet wurden, von welchen beschäf­
tigt waren:

K 2-40

K 2-59 
„ 2-09

4 Mann durch 17 Tage
» 16'Va »

2 Mann durch 15—15 V, Tage
14—14*/, „
13—13*/, „
12V,
11-11*/, „ 
10—10*/, „

1

4 K 2-89 
„ 2-29

55

6 55

1 55 5. beim Saigern:5
Saigerer . . K 2 70 K 2 962 55

1 9 6. beim Pattinsonieren:
Vorarbeiter . 
Gehilfen . .

7. beim Raffinieren:
Vorarbeiter . 
Gehilfen .

8. beim Treiben:
Treiber . .
Heizer . .
Gehilfen . .

8>/,2 55 K 2 54 
„ 2-14

K 2-69 
„ 2-29

55 55

71 55

6-6*/,5 55 55

24 555 55

3 4 K 3-04 
„ 2 47

K 3-00 
„ 2-12

55

1 355

14 2 55v, i i*/12 2 55 K3-30 
„ 2-50 
„ 2-49

K 314 
„ 2-34 
„ 2-35Arbeitslöhne.

* Seit 1. Juli 1904 erhalten laut Mitteilung des k. k. Ackerbau- 
Ministeriums die Arbeiter für die Sonntagsarbeit Zulagen, u. zw. für 
12stündige Schichten im Ausmaße von 50 °/o , für Hstündige Schichten 
im Ausmaße von 40 nJo des für die 12stündige Schicht geltenden Grund­
lohns.

Nach dem für die ständigen Arbeiter erlassenen Lohn­
normale der k. k. Bergdirektion in Pfibram vom Jänner 
1902 bestehen 15 Lohnklassen, von welchen für die 
eigentlichen Hüttenarbeiter — abgesehen von den auf der

1*
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9. beim Sieben, Verwägen und Verpacken der Ver­
schleißglätte :

Vorarbeiter . K2'10
Gehilfen . . „ L90

b) bei Arbeiten in 12stiindiger Schicht:

1. beim Erzzerkleinern:
Vorarbeiter . K 3'00 
Gehilfen . . „ 2'00

2. beim Vorrichten der Beschickung:
Vorarbeiter . K 2‘80 
Gehilfen . . „ 2'25

Situation der Hütte.

Die Hütte liegt in nordwestlicher Richtung yon Pri- 
bram, eine schwache Wegstunde entfernt, am Zusammen­
flüsse des Litavka- und Obecnicerbaches. Von Südwesten 
reicht ein Wald mit Nadelhölzern nahe an die Hütte 
heran. Ein nach Osten und Südosten sich erhebender 
Hügel ist von widerstandsfähigen Birken besetzt.

Die Anordnung der Gebäude, Rauchgasleitungen, 
Kondensationsanlage und Zentralesse ist aus der neben­
stehenden Situationsskizze (Plan 1) ersichtlich.

K2-88 
» 2-68

K 3 43 
„ 2-70

K 2-91 
„ 2-41

Betriebsprozesse und technisch-hygienische 
Einrichtungen.

Für die nun folgende Beschreibung der einzelnen 
Arbeitsprozesse und der hiebei vorhandenen Gesundheits­
gefahren wurden viele betriebstechnische Daten, soweit 
sie sich in den letzten 15 Jahren nicht geändert haben, 
der bereits erwähnten Schrift des damaligen k. k. Hütten­
meisters A. Zdrahal „Die k. k. Silber- und Bleihütte zu 
Pribram“, Wien 1890, entnommen.

Die Lohnauszahlung erfolgt monatlich einmal, und 
zwar mehrere Tage nach Abschluß des Betriebsmonats, 
welcher einige Tage vor dem Beginn des Kalender­
monats , um den 25. des Vormonats, beginnt. Die Tage 
der Lohnauszahlung werden von der k. k. Bergdirektion 
für das ganze Kalenderjahr im vorhinein bestimmt.

Sonstige Arbeiterverhältnisse.

Das Arbeitsverhältnis der Hüttenarbeiter ist gegen­
wärtig durch die Dienstordnung der k. k. Bergdirektion 
in Pribram vom 16. Jänner 1903, welche die gesamte 
Arbeiterschaft des ganzen Silber- und Bleihauptwerkes 
betrifft, geregelt. Zur Aufnahme als ständiger Arbeiter, 
der nicht bloß zu vorübergehenden Arbeiten gebraucht 
wird, wird der Nachweis des vollendeten 14. und des 
noch nicht vollendeten 40. Lebensjahres und die Bestäti­
gung des Werksarztes über die körperliche Eignung 
und Gesundheit sowie das Impfzeugnis gefordert. Die 
ordnungsmäßige Lösung des Arbeitsvertrages erfolgt unter 
Einhaltung einer 14tägigen Kündigungsfrist. Strafweise 
kann sofortige Entlassung erfolgen. Die in der Dienst­
ordnung vorgesehenen Geldstrafen, welche in die Kranken­
kasse der Bruderlade zu fließen haben, bewegen sich in 
der Höhe von 50 h bis zu 6 K ; letzteres Ausmaß tritt 
nur bei wiederholten Übertretungen der Sicherheitsvor­
schriften ein. Unentgeltliche Wohnungen werden den 
Arbeitern von der Hüttenverwaltung im allgemeinen 
nicht zur Verfügung gestellt. Die Hüttenarbeiter sind Mit­
glieder der Bruderlade des Silber- und Bleihauptwerkes 
in Pribram, welche nach Maßgabe der Bestimmungen des 
Statutes Krankenunterstützungen bzw. Begräbnisgelder 
und Provisionen für Invalide bzw. Witwen und Waisen

Die Erzzerkleinerung und Erzeinlösung.

Die in der k. k. Silber- und Bleihütte in Pribram 
zur Verhüttung gelangenden Hüttenerze weisen seit dem 
Jahre 1893 eine etwas andere Zusammensetzung als 
in den Vorjahren auf. Vor 1893 waren hauptsächlich 
Gemeinerze mit wenig Kieselsäure und einem Bleihalte 
von über 50 % zur Verarbeitung gekommen und war 
der Zusatz an kieselsäurereicheren und bleiärmeren Dürr­
oder Fahlerzen gering. Bereits im Jahre 1893 war das 
Verhältnis der verarbeiteten Gemein- oder Bleierze zu den 
Dürrerzen wie 1 : 1 und in den folgenden Jahren ge­
langten Dürrerze in immer erhöhterem Maße zur Ver­
hüttung, so daß von den im Jahre 1902 verarbeiteten 
225.645 q Hüttenerzen die Gemeinerze (Bleierze) nur 
31'6% von der Gesamtmenge mit einem Bleihalte von 
34'7 °/0 und einem Silberhalte von 0'215% ausmachten, 
während 68‘4% auf Dürrerze mit 15-3% Blei und 0T42% 
Silberhalt entfielen.

Die in den Scheidstuben der Pribramer Schächte ge­
wonnenen , sowie die von den Aufbereitungsanlagen in 
Erbsen- bis Eigröße gelieferten gröberen Erze gelangen in 
den oberen Erzkram, von wo dieselben mittelst Schubkarren 
in den Dachbodenraum des Mühlengebäudes zugeführt 
werden, um in Kugelmühlen zerkleinert zu werden. Zur 
Zerkleinerung dienten früher gewöhnliche offene Koller­
mühlen, bei deren Tätigkeit eine Staubentwicklung nicht 
zu vermeiden war. Im Jahre 1893 waren jedoch von 
der Firma Ganz & Komp, in Leobersdorf 2 Kugelmühlen 
neuester Type angeschafft worden und erhöhte sich diese 
Zahl allmählich bis zum Jahre 1899 auf 5 Kugelmühlen, 
welche bereits im Stande waren, die Gesamtmenge an 
Gemein-(Stuf-)erz in besserer Weise zu vermahlen. Erze, 
die nur in schwachen Adern Vorkommen und des­
halb nicht sofort verhüttbar sind, werden in der Auf­
bereitung zerquetscht, gesetzt und konzentriert, um so­
dann in feuchtem Zustande als Griese und Schliche zur 
Hütte gebracht zu werden. Außer Stuferz werden in den 
Kugelmühlen auch Nebenprodukte vermahlen.

Das grobe Stuferz wird mittelst einer Einfüllöffnung, 
respektive einer verstellbaren Aufgebevorrichtung in das 
Trommelinnere der Kugelmühle gebracht und daselbst 
durch die darin befindlichen, bei der Bewegung der Trommel

gewährt.
Die am 15. April 1904 in der Hütte beschäftigten 

9 jugendlichen Arbeiter, von welchen einer den Taglohn 
der niedersten Lohnklasse von 80 h, acht einen Taglohn 
von 1 K bezogen, sind sämtlich nach Vollendung des 
14. Lebensjahres und Entlassung aus der Volksschule in 
die Arbeit aufgenommen worden. Sie werden im Sinne 
des Gesetzes vom 21. Juni 1884, R.-G.-Bl. Nr. 115 , nur 
in einer Weise beschäftigt, welche ihrer körperlichen 
Entwicklung nicht nachteilig ist, demnach nur bei Tag, 
u. zw. als Laufburschen, Handlanger, Schmiedlehrlinge 
u. dgl. Seit dem Grubenbrande im Jahre 1892 werden 
nur Söhne von damals Verunglückten aufgenommen.

Die bei der Hütte beschäftigten Frauen werden zu 
sogenannten Tagarbeiten: Ausklauben der Schlacke, Weg­
schaffen der Kohle, als Taglöhnerinnen bei Maurerarbeiten, 
beim Abstürzen der Schlacke auf die Halde, zum Waschen 
der Anstaltsstuben (Mannschaftszimmer), Kanzleien u. dgl. 
verwendet.



Plan I_

Situation der k. k. Silber- und Bleihütte zu Pfibram.
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gegeneinander rollenden und fallenden, mehr als faust­
großen Kugeln zermalmt. Das Erzmehl fällt nach Passierung 
einiger Siebe direkt in einen Kippwagen, der von der 
unteren Etage des Mühlengebäudes in die obere Abteilung 
des unteren Erzkrams abgefahren und durch Stürzen ent­
leert werden kann. In diesem Erzkram wird das aus den 
Kugelmühlen fallende Erzmehl gerade so wie die von 
den Gruben und den Aufbereitungsanlagen gelieferten 
Mehle und Schliche in Abteilungen einstweilen deponiert. 
Eine Staubentwicklung ist beim Einfüllen der Erze und 
beim Abfüllen in den Kipp wagen möglich, während beim 
Vermahlen selbst aus dem Trommelinnern Erzstaub nicht 
leicht herausdringen kann. Aber auch diese Staubentwick­
lung kann durch Wasserbesprengung des zur Einfüllung 
gelangenden Erzgutes und des in den Kipp wagen fallenden 
Erzmehles auf ein Minimum reduziert werden.*

Bei der allgemeinen Besichtigung am 11. April 1904 
konnte wahrgenommen werden, daß 10 für die Zufuhr 
des Erzgutes und zum Füllen der Kugelmühlen verwendete 
Arbeiter in der oberen Etage in einer Staubatmosphäre 
ihre Tätigkeit verrichteten. Das Material schien mit 
Wasser nicht besprengt zu sein; hingegen war zur Zeit 
einer Luftprobenentnahme am 15. April eine Anfeuchtung 
in hinlänglicher Weise erfolgt. Ein Hydrant mit Schlauch­
leitung erleichtert beim Auslauf des Erzmehles die Anfeuch­
tung. Zu erwähnen wäre noch, daß ungefähr 50—80 cm 
über den Einfüllöffnungen quadratische, über Dach führende 
Holzschlote angebracht sind, die bei günstigen Winddruck­
verhältnissen im Stande sind, einen Teil des entstehenden 
Staubes ins Freie abzuführen. Immerhin wurden in 28 l

Das Zimmer ist durch ein Fenster mäßig belichtet; ein 
Tisch und 2 Bänke, Kleiderrechen, ein Wärmherd und 
ein Wasserkübel zu Waschzwecken sind vorhanden. Neben 
dem Zerkleinerungshause in einem Winkel befindet sich 
ein hölzerner Abort mit 2 Sitzzellen. In der Nähe der 
Manipulationsräume stehen Urinkübel zur Verfügung. *

ln der oberen Etage des Erzkrams findet monatlich 
die Erzeinlösung statt. Das eingelöste Erzquantum betrug 
vom Hauptwerke im Jahre 1902 222.876 g; außerdem 
wurden noch 1665 g Erzabfälle von Privaten, 885 q Erze von 
Klausen und 2088 q Kiesabbrände von Kuttenberg einge­
löst. Von Joachimstal wird bereits seit ungefähr 5 Jahren 
kein Erzniehl übernommen.

Die einzelnen Erzposten der eingelösten Erze haben 
natürlich einen sehr verschiedenen Halt an Silber, Blei 
und anderen Bestandteilen. Im Durchschnitt zeigten die 
eingelösten Erze im Jahre 1902 einen Halt von 22*5 % 
Schwefelblei, 0'2 % Schwefelsilber, 0T3 % Schwefelkupfer, 
0'5% Schwefelarsen, P46% Schwefelantimon, 6'75% 
Schwefelzink, 6'33 % Schwefelkies, 0'83%, Arsenkies, mehr 
als 20 °/0 kohlensaure Oxydulsalze des Eisens, Mangans, 
Kalks und des Magnesiums, 4T % Tonerde und 33'4% 
Kieselsäure. Es waren daher 19‘46% Blei, 0T8% Silber, 
4'52 °/0 Zink, 33'4 % Kieselsäure und 9'23 % Schwefel ent­
halten. Gegenüber den Zusammensetzungen der Einlösungs­
erze in den früheren Jahren, z. B. 1887, fällt der geringere 
Halt an Schwefelblei, früher 45T °/0 , an Schwefelsilber 
0'31%, an Schwefelzink 8”73% und der höhere Halt an 
Kieselsäure, früher 20 %, besonders auf.

Beim Erzeinlösen finden gewöhnlich 10 Mann bei 
2 Balkenwagen höchstens 8 Tage im Monate Beschäftigung. 
Das eingelöste Erz wird im Möllerhause, um ein gleich­
mäßiges Gemenge zu erzielen, möglichst vermischt. Bei der 
Durchmischung entsteht, da eine Besprengung stattfindet, 
nur wenig Staub. Für durchschnittlich 12 im Möllerhaus 
beschäftigte Arbeiter ist ein besonderer Wasch- und Garde­
roberaum nicht vorhanden. In einer Ecke des großen 
Raumes stehen die Stadeln der Arbeitspersonen (kleine 
Holzbehälter mit Deckel), in welchen die Eßwaren auf- 
bewahrt werden. Hier wärmen die Arbeiter mit Verwendung- 
heißer Schlacke ihre Kartoffelsuppe oder ihren Kaffee auf 
und nehmen überhaupt ihr Mahl ein.

knapp bei den arbeitenden Personen aspirierter Luft beim 
Einfüllen noch 0'4 und beim Ablauf 0'5 mg Blei als Blei­
oxyd berechnet nachgewiesen.

Diese 5 Kugelmühlen, die gegenüber den früheren 
Kollermühlen, auch was die Staubentwicklung anbelangt, 
einen wesentlichen Fortschritt bedeuten, vermahlten im 
Jahre 1902 160.511 q Hüttenerze und 19.519 g Zwischen­
produkte. Von diesen Zwischenprodukten waren 17.150 q 
ordinärer Bleistein, 1560 q kupfriger Bleistein, 680 q kamen 
auf arme Krätze und 129 g auf sogenannte Nickelspeise.

Anstoßend an das Kugelmühlengebäude stehen in 
einer besonderen Abteilung zwei alte Kollermühlen zum 
Vermahlen von Kalkstein und Lehm zu Mergel, der zur 
Herstellung der Herdsohle für Treibherde ausgedehnte 
Verwendung findet. Drei Leute sind hier zum Zulaufen 
des Materiales aus den Magazinen und zum Abfahren 
nach dem Mergelmagazine nächst dem Erzkrame beschäftigt. 
Eine Kalksteinquetsche in einem offenen Schupfen knapp 
bei den Kollermühlen kommt zur Zerkleinerung der Kalk­
steinblöcke meist nur während eines Tages im Monate in 
Gang und werden hierbei 18 Mann verwendet. Bei den 
2 Kollermühlen wie bei der Kalksteinquetsche entstehen 
natürlich bei der offenen Zermalmung des Materiales be­
trächtliche Staubmengen, die jedoch mangels giftiger Bei­
mengungen nur mechanisch Schädigungen bewirken 
können. Für die Arbeiter des Zerkleinerungshauses — 
meist 15 Mann

Das Rösten.

Das Vorhandensein fremder Schwefelungen und einer 
beträchtlichen Menge von Erden macht ein langes Rösten, 
d. h. eine ausgiebige Oxydation zur Entfernung des Schwefels 
notwendig. Schon Ende der sechziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts benützte man in Pfibram Röstöfen; in den 
siebziger Jahren gelangten in Pribram Fortschauflungs- 
Röstöfen von 14-6m Länge und 2'5 m Breite zur Auf­
stellung. Um die Oxydation zu vervollständigen und auch 
veranlaßt durch das verschieden zusammengesetzte Erzgut, 
wurden seit dem Jahre 1894 längere Röstöfen gebaut 
und in Betrieb gesetzt. Derzeit sind 13 einherdige Fort- 
schauflungs-Röstöfen, und zwar 10 von 21'5 m und 3 von 
22'4 m Länge in Verwendung und der letzte alte Ofen 
wird noch in diesem Jahre umgebaut. Die Breite der 
neuen Öfen ist, gleich jener der alten, 2'5 m.

ist im Roherzdepot ein besonderes 
Mannschaftszimmer mit 22m2 Bodenfläche und einer Höhe
von 3'5 m, also einem Rauminhalte von 77 m3 vorhanden.

* Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums ist durch den 
inzwischen erfolgten Einbau von Verschlußklappen in die Eintrags­
lutten die Staubentwicklung in der oberen Etage des Mühlengebäudes 
beträchtlich herabgesetzt worden.

Die einzelnen Luftproben wurden in der k. k. 
Untersuchungsanstalt in Wien analysiert und die einzelnen Bleihalte, 
gleichgültig, ob das Blei als metallisches Blei, als Bleisulfat, -snlfid, 
-oxyd oder -Superoxyd vorhanden war, in den Mengen als Bleioxyd 
berechnet angegeben. Die hier angegebenen Werte drücken daher nicht 
den Bleihalt, sondern den Bleioxydhalt aus.

* Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums wird im Jahre 
1905 für die Arbeiter bei der Erzzerkleinerung, im Erzkram und 
Möllerhaus in einem in der Nähe des Mühlengebäudes aufzuführenden 
Neubaue von ll’öm Länge und Im Breite, demnach einer Bodenfläche 
von rund 80 m2, ein Ankleideraum von 17 m2, ein Waschraum von 
lim2 und ein Speiseraum von 34m2 eingerichtet werden. Die Höhe 
dieser Räumlichkeiten wird im Mittel 4 m betragen.

Lebensmittel-
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Die Beschickung der Öfen erfolgt mittelst einer Chargier­
vorrichtung aus einer gußeisernen Lutte derart, daß stets 
eine Erzpost von lOç' eingetragen, resp. ausgebreitet und 
nach einiger Zeit —- meist nach 4 Stunden — mittelst 
einer schmiedeeisernen Wendeschaufel weitergeschaufelt 
wird. Auf den freigewordenen Platz wird sodann eine neue 
Post gebracht und das zeitweilige Fortschaufeln und Char­
gieren wird solange fortgesetzt, bis die erste Post vor die 
Feuerbrücke gelangt ist und aus dem Ofen in bestimmter 
Weise abgezogen werden kann. Während bei den alten 
Öfen die Röstgase durch einen Fuchs über dem Gewölbe 
hinweggeleitet wurden, findet jetzt diese Ableitung bei 
allen Röstöfen unter der Herdsohle statt. Bei den neueren 
Öfen treten die Rauchgase in breite, geräumige Flugstaub­
kammern unter der Herdsohle ein, bevor sie in den Haupt­
abzugskanal gelangen ; das Ausheben des Flugstaubes aus 
diesen breiten Kammern ist dadurch wesentlich erleichtert. 
Bei allen neuen Öfen wird die Feuerbrücke mittelst Luft 
gekühlt, welche bei der dritten Arbeitsöffnung in den Ofen 
geleitet wird. Auf jeder Ofenseite sind wechselständig 
9 Arbeitsöffnungen angebracht.

Gewöhnlich sind 12 Öfen im Gange und wird in
3 Schichten zu 8 Stunden gearbeitet. Während einer Schicht 
haben bei 12 Röstöfen 36 Personen ständig Beschäftigung;
4 Mann sind außerdem als Erzzuläufer tätig. Während des 
Chargierens — ungefähr 10 Minuten — dringen durch die 
Einfüllutte Herdgase, hauptsächlich schweflige Säure, aus 
der Öffnung heraus und können den Röster, der selbst 
einfitllt, beträchtlich belästigen. Um beim Ziehen des Röst­
gutes ein Herausdringen von Bleidämpfen aus der ersten 
Arbeitstüre möglichst zu verhindern, waren schon Ende der 
achtziger Jahre bei 5 Öfen Absauglutten mit Bleclnnantel 
und eingepaßter Blechkapsel vorhanden ; derartige Absaug­
lutten finden sich jetzt nur mehr bei 3 Öfen vor, da eine 
Vermehrung derselben wegen Anbringung der Luftkanäle 
an der Ofenseite und zu geringer Höhendifferenz nicht 
möglich war. Die Betriebsleitung plant jedoch — wie bei 
den Hochöfen und Treibherden — die Errichtung von 
besonderen Dunstfängen über allen knapp bei den Feuer­
brücken gelegenen Arbeitstüren.*

Beim Ziehen des Röstgutes wird der Röstgutwagen in 
eine Vertiefung bei der ersten Arbeitstüre eingeschoben, 
eine Blechkappe vorgelegt und das Röstgut vom Arbeiter 
durch eine Lutte in den Wagen eingezogen. Diese Pro­
zedur erfordert zumeist 3—5 Minuten. Nach sehr gerin­
ger Abkühlung des Röstgutes wird der Wagen vom Röster 
selbst in oder vor das Beschickungshaus geführt, woselbst 
die Abkühlung, Ausstürzung und Zerschlägelung des Röst­
gutes durch besondere Arbeitspersonen — Tagarbeiter — 
erfolgt.

Entfernung einer trennenden Mauer zu einem einheitlichen 
stattlichen Rösthaus von 73’7 m Länge und bV6m Breite 
umgestaltet worden, das durch Anbringung eines beson­
deren Dachreiters noch an Licht und Luft gewinnen wird. 
Die Höhe des Raumes bis zum Dachaufsatze beträgt 4’6m.

Die einzelnen nach Schichten beim Rösten beschäf­
tigten Arbeitspersonen benützen sogenannte Stadeln, d. i. 
kleine Holzbehälter von 90cm Länge, 25cm Breite und 
einer Höhe von 50cm, welche mitten im Arbeitsraume 
um 12 Stützsäulen herum aufgestellt sind, zur Aufbewahrung 
ihrer mitgebrachten Eßwaren und hängen den Straßenrock 
nebenan auf Holzsprossen an den Säulen auf. Besondere 
Arbeitskleider stehen nicht zur Verfügung, mit wenigen 
Ausnahmen wird in der Straßenhose und im Hemde ge­
arbeitet. Während der aus dem Betriebe sich ergebenden 
Ruhepausen sitzen die Arbeiter zumeist auf den Stadeln, 
essen ihr Brot oder wärmen sich ihren mitgebrachten 
Kaffee. Zu Waschzwecken sind mehrere Holzkübel vor­
handen und kann das aus Hydranten entnommene Wasser 
mittelst eines in den Ofen gesteckten Eisenstückes er­
wärmt werden. Zumeist wäscht sich der Röster während 
der Schicht nur nach dem Chargieren, da er sich hiebei 
die Hände besonders mit Erzstaub beschmutzt. Nach der 
Schicht findet zumeist eine intensivere Reinigung statt 
und wird im Sommer ein vorhandenes Arbeitervollbad 
gerade von den Röstern häufig benützt.

Das Trinkwasser wird in Holzkannen von dem un­
gefähr 5 Minuten entfernten Trinkwasserbrunnen beim 
Beamten-Badehause geholt und steht dann an der Ein­
gangstüre den Arbeitern zur Verfügung. Für sämtliche 
im Rösthause beschäftigten Arbeitspersonen ist im An­
schlüsse ein besonderes Mannschaftszimmer von 32 m2 
Bodenfläche und 4 m Höhe vorhanden ; 2 Fenster belichten 
den Raum, 1 Wärmherd sowie 5 Stadeln für die nächst­
beschäftigten Arbeiter stehen darinnen. Besondere Wasch­
vorrichtungen oder Garderobeschränke sind nicht vor­
handen. Dieses Mannschaftszimmer wird nur von sehr 
wenigen Personen benützt. Nebenan befindet sich ein 
kleines Aufseherzimmer von 12 m2 Bodenfläche mit Tisch, 
Kleiderrechen, Stadeln und Ofen.*

Seitlich vom Rösthause, knapp hinter der Treibhütte, 
wurde eine hölzerne Abortanlage mit 3 Sitzzellen und 
einer gemauerten gemeinsamen Senkgrube vorgefunden.

Von den offenen Rösthaufen und Röststadeln wird 
nur ein Stadel durch 2—3 Monate im Winter zum Rösten 
von 6—800 q Ofenkrätze verwendet, während auf einem 
offenen Rösthaufen im Winter 1500—2000 q Bleistein zur 
Verrostung kommen. So wurden im Winter 1902 in 
81 Tagen 2000 q Bleistein und 443 q Ofenkrätze verrostet. 
Sanitär sind diese Manipulationen von untergeordneter 
Bedeutung (s. Blatt I, Bild I).Bezüglich der chemischen Vorgänge beim Röstprozesse 

wird noch bemerkt, daß durch das Verarbeiten der an 
Kieselsäure reicheren Dürrerze beim Rösten sich haupt­
sächlich kieselsaures Bleioxyd und regeneriertes Schwefel­
blei bildet. Beim Fortschaufeln der einzelnen Erzposten 
und insbesondere beim Ziehen des Röstgutes ist eine 
Gesundheitsschädigung der Röster außer durch die strah­
lende Wärme auch durch ein Herausdringen von Blei­
dämpfen aus dem Ofeninnern möglich. Als Beweis hiefür 
wird angeführt, daß in 281 Luft, die unmittelbar neben 
dem Munde des Rösters während des Ausziehens ent­

Das Beschickungshaus.

Das alte Beschickungshaus hat eine Länge von 82'2 m, 
eine Breite von 14 m und eine Höhe von 4 m bis zum 
Dachaufsatze. Zahlreiche Fenster ermöglichen die Be­
lichtung. Der dem Rösthause zu gelegene Teil Avird als 
Sturzraum für das Röstgut und zum Schlägeln desselben 
venvendet. Im anstoßenden Raume wie in der entfernteren

nommen Avurden, O'bmg Bleioxyd kolorimetrisch bestimmt 
Averden konnten. Der Arbeitsraum selbst ist durch die * Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums wird im Jahre 

1905 für die Arbeiter der Rösthütte und die verschiedenen Tagarbeiter 
in einem an Stelle der jetzigen Schmiede aufzuführenden Neubaue von 
375 m2 verbauter Fläche ein Ankleideraum von 57 m3, ein AVaschraum 
von 40 m3 und ein Speiseraum von 122 m2 eingerichtet werden. In 
demselben Gebäude wird auf einer Fläche von 92 m2 ein Brausebad 
nebst Wannen- und Dampfbad für die gesamte Hüttenmannschaft er­
richtet werden.

* Inzwischen sind laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums 
bereits bei 4 Öfen solche Dunstfänge angebracht worden und der Aus­
tritt der Herdgase beim Chargieren der Röstöfen ist durch den bei 
sämtlichen Öfen durchgeführten Einbau besonderer selbsttätig wirkender 
Verschlußklappen vermindert worden.
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Abteilung findet die eigentliche Beschickung, das Vormaß­
herrichten, statt. Das geröstete Erz wird von meist 5 Mann 
geschlägelt und sodann von dem hiezu bestimmten Vor­
laufpersonale mit den verschiedenen Beschickungsmate- 
rialien in der Weise vermengt, daß man dieselben schichten­
weise in folgender Reihenfolge mit Schubkarren aufläuft :

Bleischlacke von der eigenen Arbeit, ungeröstete 
Ofenkrätze, Eisen, glättereicher Herd, Reich- und auch 
Armglätte, Abstrich und Herdabfälle vom Treiben, Ab­
strich vom Pattinsonieren, Abstrich vom Umschmelzen 
der Weichbleie, Tiegelabstrich vom Saigern, Abstrich und 
Glätte vom Raffinieren, Kalkstein, Schwefelkiesabbrände,
Eisenfrischschlacke und alte Haldeschlacke.

Durch das Verarbeiten des an Kieselsäure reicheren 
Röstgutes war man, um eine bestimmte Schlackenverbin­
dung zu erhalten, zu einem größeren Zuschläge von 
Basen — Kiesabbränden und Kalkstein — genötigt. Wäh­
rend früher auf 100 q Röstgut und 100 q Bleischlacke 
4 q Kiesabbrände und 12 q Kalkstein ausreichten, werden 
jetzt 20’5, resp. 28 q dieser Basen zugegeben. Der Zusatz 
an Eisenfrischschlacke ist dagegen von 15 auf lx/2 q nur 
aus dem Grunde zurückgegangen, weil dieses Produkt 
jetzt in den Eisenhütten selbst verarbeitet wird und da­
her nur schwer zu beschaffen ist. Der Herd und Test 
vom Feinbrennen, überhaupt alle Produkte des Fein- 
brennens, werden jetzt wie der Spurherd vom Abtreiben 
besonders gesammelt und sobald eine Menge von 50—60 q 
vorhanden ist, in einen gewöhnlichen Hochofen auf wis- 
muthältiges Werkblei verarbeitet.

Die Arbeiten im Beschickungshause sind hauptsäch­
lich aus dem Grunde sanitär gefährlich, weil zum Vor­
maß ganz beträchtliche Mengen an Glätte mit einem 
Bleioxydgehalt von 90 % beigegeben werden. Gewöhnlich 
werden 8 % Reichglätte hinzugefügt, die aus dem nahen 
Glättemagazin im Hochofengebäude mittelst Hunden her­
gebracht wird. Noch viel bedeutender ist der Zusatz beim 
sogenannten Glätteschmelzen, wobei auch arme Glätte 
mit Schlacke und Kalksteii in einem Hochofen ver­
schmolzen werden. So wur’e in der ersten Hälfte April 
d. J. in 12 Schichten eine Beschickung aus 100 Teilen 
Glätte, 158 Teilen Schlacke und 10 Teilen Kalkstein 
chargiert und verschmolzen. Beim Vormaß zum Glätte­
schmelzen waren zur Zeit der Besichtigung 7 Leute be­
schäftigt, welche ohne Respiratoren arbeiteten. Während 
des Aufladens der Glätte im Magazin, beim Abladen,
Beimischen und Wiederverladen entwickelte sich aus dem 
trockenen Materiale beträchtlich Staub, der nach seiner 
Beschaffenheit als bleihaltiger Staub die ohne Respiratoren 
arbeitenden Männer gefährdet. Daß beim Vormaßzurichten 
sich bleihaltiger Staub entwickelt, bezeugt das Vorhanden­
sein von 0'Amg Bleioxyd in 281 knapp bei den Ar­
beitspersonen aspirierter Luft. Auch wies eine Staub­
probe vom nächstliegenden Fenster des Beschickungs­
hauses 19’7 °/0 Blei als Bleioxyd auf. Die erhöhte Glätte­
verarbeitung hat in dem geringeren Verkaufsglätteabsatz 
seine Begründung. Außerdem werden in einem zweiten 
Magazin im Hochofengebäude die glättereichen Bestand­
teile der Sohle von den Treibherden eingelagert und in 
der gleichen Weise von Zeit zu Zeit dem Vormaß bei­
gemengt. Der Bleigehalt einer aus diesem Raume ent­
nommenen Staubprobe betrug 14'5 %. Die Gesundheits­
gefahr ist hiebei in gleichem Maße vorhanden. Das Zu­
laufen der glättereichen Bestandteile erfordert ungefähr 
V-2—1 Stunde.

Das Quantum z. B. der im Jahre 1903 zum Erz­
schmelzen verwendeten Glättemengen betrug 30.780 q 
Reich- und 7430 g' Armglätte, d. h. rote und grüne Glätte.
Außerdem kamen noch 11.927 q Herd mit einem Blei- | meren Besprengens eingebaut worden.

oxydgehalte von 70—74% und eine geringere Menge 
von Herdabfällen mit einem Bleioxydgehalte von 39—40 % 
zum Verschmelzen. Die Arbeiten beim Zerschlägeln des 
Röstgutes und beim Zulaufen des zerkleinerten Röstgutes 
sind auch von Staubentwicklung begleitet, doch ist die­
selbe nicht so bedeutend und gefährlich. Auch ist in 
dieser Abteilung ein Nutzwasserhydrant aufgestellt und 
hiedurch die Möglichkeit einer Anfeuchtung des Materiales 
gegeben. Für die Beschickung im Beschickungshause sind 
gewöhnlich 25—30 Mann in Tagschichten beschäftigt. 
Eine besondere Gelegenheit zur Reinigung der Hände und 
des Gesichtes ist im Raume selbst nicht geboten, doch 
kann die Reinigung in der benachbarten Röst- oder 
Hochofenhütte erfolgen. Die Leute tragen keine Arbeits­
kleider. *

Das Schmelzen.

In der Hochofenhütte sind 8 nach allen Seiten freie 
Hochöfen aufgestellt. Von diesen Öfen, Pilzsche Rundöfen, 
sind 6 als Achtförmer, 1 als Zwölf- und 1 als Fünfförmer 
gebaut. Zur Ableitung der beim Schlackenstich sich bilden­
den Bleidämpfe wurde bereits im Jahre 1890 ein jetzt 
zwölfförmiger Rundofen mit einer neuen Futtermauer und 
einem im Raiihgemäuer oberhalb der Schlackentrift des 
Ofens gehenden Rauchabzugskanal versehen. Bis zum 
Jahre 1895 waren bereits bei allen Rundöfen im Rauh­
gemäuer Rauchabzugskanäle hergestellt. 1897 wurde der 
alte viereckige und vierförmige Ofen abgetragen und an 
seiner Stelle ein fünfförmiger Rundofen errichtet. Die 
normale Beschickung der Rundöfen erfolgt in Kipp wagen, 
die vom Beschickungshause her mittelst Gichtaufzügen zur 
Ofengicht gebracht und ausgeleert werden.

In den Ofen ragt von oben ein trichterförmiger guß­
eiserner Ring, in welchen ein Blechzylinder von P2 m Weite 
eingehängt ist. Nach jedem Setzen wird die Gichtöffnung 
mit einem zweiteiligen Deckel verschlossen. Normalerweise 
werden alle beim Gichten entstehenden Gase durch ein 
mit einer Drosselklappe versehenes Blechrohr in kurze 
horizontale Flugstaubkammern geleitet, die nunmehr seit 
1902 mit der neu errichteten großen Rauchabzugsanlage 
in Verbindung stehen.

Gewöhnlich sind 5 Hochöfen im Gange, welche von 
8 Gichtern chargiert werden. Während vordem oberhalb 
des Schlackenstiches nur eine einfache Abzugslutte über 
Dach angebracht war, wurde im Jahre 1901 der untere 
Teil dieses Abzugskanales verlängert und erweitert, so 
daß ein Dunstfang die Schlackenstichrinne von oben her 
und von der Seite gut umgibt. An der vorderen Seite 
dieser Hülse ist ein Klapptürchen angebracht. Bei wieder­
holten Besichtigungen konnte auch konstatiert werden, 
daß die beim Schlackenstiche entweichenden Bleidämpfe 
fast vollständig abgeführt werden (s. Blatt I, Bild II). Die ab­
fließende Schlacke wird mittelst eines besonderen Schlacken­
topfwagens vom Gehilfen vor das Gebäude geführt und 
später nach dem Abkühlen ausgestürzt.

Das flüssige Blei tritt aus dem Schachtsumpf durch einen 
Verbindungskanal in einen gemauerten Tiegel, aus dem 
es zeitweilig in einen in der Hüttensohle befindlichen Tiegel 
abgelassen wird (Arents’ automatischer Stich). Ein beson­
derer Dunstfang für die Bleidämpfe ist über dem Blei­
tiegel nicht angebracht (s. Blatt I, Bild III). A om unteren

* Inzwischen ist laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums 
in den bezüglichen Magazinen des Hochofengebäudes eine Wasserleitung 
mit 3 Anschlüssen für das Anlegen von Schläuchen und in dem Be­
schickungshaus längs der langen Wand eine Wasserleitung mit 7 An­
schlußhähnen zum Anlegen von Schläuchen für Zwecke eines beque-
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noch andere Zwischenprodukte, wie Ofenkrätze, Mergel, 
im Gesamtausmaße von 345.677 q mit noch 236.831 q 
selbst erzeugten Schlacken und 120.342 q sonstigen Zu­
schlägen verschmolzen. Ausgebracht wurden hiefür 
103.379 £ Werkblei von 98% Blei- und einem Silberhalt 
von 0‘397 %, ferner 19.866 q Bleistein, 129 q Nickelspeise, 
1694 q Krätze, 295 q Ofengestübe und 3.133 q Flugstaub.

Das Werkblei wird noch gesaigert, der Bleistein, 
hauptsächlich Schwefeleisen mit nur 14 % Blei und 0T18 % 
Silber kommt zum geringeren Teil zur Röstung in die Röst­
stadeln. Der Bleistein, welcher mit der Schlacke in den 
konischen Schlackentiegel abfließt, setzt sich vermöge 
seiner größeren Dichte am Boden des Tiegels beziehungs­
weise in der Spitze des Schlackenkegels ab und wird 
nach dem Erstarren von der Schlacke abgeschlagen oder 
löst sich von derselben selbst ab. Nach Beseitigung des 
Bleisteins wird die übrige Schlacke geschlägelt ; bei 
einem Bleihalte unter 2% wird jetzt die Schlacke nicht 
mehr, wie es früher in Ausnahmsfällen geschah, zu 
Schlackenziegeln verarbeitet, sondern als arme Schlacke, 
als dermalen unbrauchbar, auf die Halde gebracht, oder 
wenn noch reicher, wieder verschmolzen. Die Schlacke ist 
jetzt an Kieselerde reicher (1898 35’7 % gegen 28'2 % im 
Jahre 1882), auch an Kalkerde (16'5% gegen 10*8 % ), 
dagegen jedoch ärmer an Eisenoxydul und Zinkoxyd.

Zum Verwägen und Ablaufen der gefallenen Werk­
bleie von sämtlichen Öfen, zum Ausklauben des Bleisteins 
und Schlägeln der Schlacken sowie Abfuhr dieser Produkte 
auf die Halde sind pro Tag 14 Personen, 3 Arbeiter,
6 Arbeiterinnen und 5 Jungen beschäftigt.

Bleitiegel schöpft der Arbeiter das flüssige Blei in die ein­
zelnen am Boden ausgerichteten Formen, aus welchen die 
Kuchen aus Werkblei auf Hunde geladen, gewogen und 
weitertransportiert werden. Eine Luftprobe knapp beim 
Arbeiter zeigte noch 03 mg Blei in 281 Luft und auch 
eine Staubprobe vom Schirm einer Bogenlampe vor der 
Ofenbrust hatte 14% Blei als Bleioxyd.

Für jeden einzelnen Ofen sind für die Arbeiten auf der 
Hüttensohle während einer Schicht 2 Arbeiter, 1 Schmelzer, 
zumeist Vorarbeiter, und ein Gehilfe als Schlackenläufer 
notwendig. Die zur Bedienung von 5 Hochöfen erforder­
lichen 10 Arbeiter verrichten ihre Tätigkeit in achtstündiger 
Schicht. Längs den Wänden, gegenüber den einzelnen 
Öfen, standen bei der Besichtigung ungefähr 100 Stadeln 
von derselben Art wie im Rösthause und werden dieselben 
außer von den 30 Schmelzern und Gehilfen auch von 24 
Gichtern und beiläufig 40 Vormaßläufern innerhalb eines 
Tages zur Aufbewahrung von Eßwaren und Requisiten 
benützt. Der Schmelzer und sein Gehilfe, sowie der Gichter 
und Vormaßläufer, entnimmt dem Stadel während der 
Arbeitszeit sein Stück Brot und verzehrt es entweder hier 
oder an seinem speziellen Beschäftigungsort. An den Aus­
laufhähnen der in der Ofenhütte befindlichen Nutzwasser­
hydranten kann sich der Arbeiter zu Waschzwecken Wasser 
in vorhandene Holzkübel einleiten. Ein spezielles Eßverbot 
während der Arbeiten in der Hochofenhütte existiert nicht.* ** 
Die vorerwähnten Arbeiterkategorien besitzen keine vom 
Werke beigestellten Arbeitskleider, sondern der einzelne 
Arbeiter zieht in der wärmeren Jahreszeit seinen Straßen­
rock aus, verwahrt ihn in dem vom Werke beigestellten 
Stadel und verrichtet seine Arbeit in Straßenhose und Hemd. 
Ob von den Arbeitern wenigstens nach der Schicht unter 
Verwendung der vorhandenen Wasserleitungen eine gründ­
liche Reinigung der Hände und des Gesichtes stattfindet, 
konnte nicht sicher ermittelt werden.

Im Anschlüsse an den Hüttenraum befindet sich ein 
Mannschaftszimmer von 80 m2 Bodenfläche und 4m Höhe, 
das einen Tisch mit 2 Bänken und Aufhängerechen auf­
weist. Garderobeschränke und besondere Waschvorrich-

Die Pattinsonhütte.

a) Das Saigern.
Sämtliche beim Erz- und Saigerdörnersclunelzen fallen­

den Werkbleie werden in zwei in der Pattinsonhütte
stehenden Saigeröfen entkupfert. Es entstehen hiebei 4—5% 
Saigerdörner, die 80—90% des Gesamtkupferhaltes auf­
genommen haben. Das Einschmelzen der Werkbleikuchen 
erfolgt in besonderen Flammöfen, Saigeröfen, und wird 
bei niedriger Temperatur ein Einsatz von 10 q abge- 
saigert. Das entkupferte, flüssige Werkblei wird in einen 
Tiegel abgelassen und von dort in ovale Formen mit 
Kellen ausgeschöpft. Die Ablaufrinne ist kurz und können 
sich beim Abstich trotz der niedrigen Temperatur wahr­
scheinlich sehr geringe Mengen von Bleidämpfen entwickeln. 
Die Saigerdörner werden an der Rückseite des Ofens ausge­
schaufelt. Das entkupferte Werkblei kommt nun zum 
Pattinsonieren, die Saigerdörner zum Saigerdörnerschmelzen 
und der Tiegelabstrich wieder zum Erzschmelzen zurück.

tungen waren bei der Besichtigung nicht vorhanden.
Für sämtliche im Hochofengebäude, Pattinsonhütte 

und Beschickungshaus beschäftigten Personen (mindestens 
100) steht frei im Hofe eine hölzerne Aborthütte mit 
3 Sitzzellen zur Verfügung.

Zum Verständnis des Schmelzprozesses wird noch 
hervorgehoben, daß eine Schmelzkampagne jetzt gewöhn­
lich 7 bis 22 Monate dauert und daher das gesund­
heitsgefährliche Ausräumen erstarrter Ansätze und Aus­
blasen des Ofens in längeren Intervallen erfolgt. Als 
Produkte des gewöhnlichen Schmelzens erhält man Werk­
blei, Bleistein und Schlacke. So wurden z. B. im Jahre 
1902 in 17842/3 Ofentagen 225.645 q Röstgut, 18.060 q Bei den einzelnen Öfen arbeiten 2 Mann in achtstündiger 
Haldenschlacke, 17.750 q Bleistein, 3174 g Flugstaub vom Schicht, während das Zulaufen des Werkbleis und das 
Rösten und Schmelzen, 4646 g Saigerdörner, 4464 g Ab- Ablaufen der Schmelzprodukte andere Arbeiter zu verrichten 
strich vom Pattinsonprozeß, 10.503 g schwarze Glätte, haben.
37.187 g Reichglätte, 10.915g glättereicher Herd und Die bei der Saigerung fallenden Saigerdörner mit 

einem Bleihalte von 70% und einem Kupferhalt von un­
gefähr 5 % werden ein-, höchstens zweimal im Jahre durch 
zirka 14 Tage in einem Hochofen mit Schlacken auf 
Kupferstein verschmolzen. Der Kupferstein wird derzeit 
nach Brixlegg in Tirol abgegeben.

* Nach P. 3 der Betriebsvorschriften vom 1. September 1884 soll 
jeder Arbeiter die mitgebrachten Eß waren auf einem vor Staub ge­
schützten Ort, und zwar in den für die Arbeiter bestimmten Stadeln 
gut aufbewahren und nicht in Räumen verzehren, wo es staubt.

** Inzwischen wurden laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Mini: 
steriums in der ehemaligen Schrotfabrik Mannschaftsstuben eingerichtet, 
u. zw. ein Ankleideraum von 40 m2 mit Kleiderrechen für 100 Mann, 
ein Waschraum von 18 m2 mit 16 kippbaren Waschbecken aus email­
liertem Gußeisen mit Wasserzuleitung für jedes Becken (Warm- und 
Kaltwasserzufuhr), ein Speiseraum von 100m2 mit 5 Speisetischen, 
einem Sparherd und einem Speiseschrank, bestehend aus 120 Fächern, 
welche einzeln durch Tiirchen mittelst eines Vorreibers geschlossen 
werden können. Die Höhe der Mannschaftsstuben beträgt 4 m.

b) Das Pattinsonieren.

Mittelst des Pattinson-Rozan-Verfahrens werden ein 
Teil des gesaigerten Werkbleis und auch andere Bleie 
unter Einwirkung von Wasserdampf in silberhaltiges Reich­
blei und in fast ganz von Silber befreites Armblei ge-
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schieden. Zuerst wird das Werkblei in Pfannen aus Guß­
stahl eingeschmolzen, abgeschäumt, in einen Kristallisier­
kessel abgelassen und Wasserdampf eingepreßt. Durch 
wiederholtes Umschmelzen und Kristallisieren erhält 
schließlich ein Armblei, das nur mehr Spuren von Silber, 
und ein Reichblei, das 0’8—1% Silber enthält.

Oberhalb des Kristallisierkessels ist eine Blechhaube 
angebracht, welche drei verschließbare Arbeitsöffnungen 
aufweist. Der Arbeiter manipuliert bei zugemachter Haube 
von einer Bühne aus, indem er Wasserdampf einläßt 
und an den Kesselrand und an die Haube geschleuderte 
Bleipartikelchen durch die Arbeitsöffnungen hindurch bis 
zum Zeitpunkt gleichmäßiger Wallung zurückstößt. Die 
Haube selbst steht mittelst eines Blechrohres mit dem 
Bauchabzugskanal in Verbindung und werden hiedurch 
Bleidämpfe unschädlich abgeführt, Außer dem gesaigerten 
Werkblei werden dem Pattinsonverfahren noch Werk­
blei vom Verblasen der schwarzen Glätte und das Werk­
blei vom Reduzieren der Glätte unterworfen (s. Blatt II, 
Bild IV).

beitskleider der vorigen Schicht.* Die Trinkwasserversor­
gung erfolgt vom Brunnen beim Beamten-Badehause, 
dessen Situierung aus dem Plane ersichtlich ist. Zum An­
feuchten des Fußbodens der Hütte sind Nutzwasser-Aus- 
läufe vorhanden, doch konnte während der Dauer der 
Besichtigung eine regelmäßige Anfeuchtung, welche vor­
schriftsgemäß den Arbeitern obliegt, nicht konstatiert 
werden.

man

Das Abtreiben.

Das gesamte silberhaltige Reichblei nebst einem Teil 
des Saigerbleis wird derzeit in 6 großen Flammöfen, so­
genannten geschlossenen Treibherden, einem oxydierenden 
Schmelzen unterworfen, um die verschiedenen Glätte­
gattungen vom Silber zu trennen. Vier alte, runde Treib­
herde wurden soeben abgetragen und ist die Erbauung 
von zwei geschlossenen Verblaseherden und eines kleinen 
geschlossenen Treibherdes für göldische Münzamtsabfälle 
und wismuthältige Zeuge geplant. ** Auch die Abgase dieser 
neuen Herde sollen der Zentral-Rauchkondensationsanlage 
angeschlossen werden. Die gesamte Treibhütte weist eine 
Länge von 80 m und eine Breite von 21 m auf; der größte 
Teil der Hütte wird von den Treibherden beansprucht, 
wovon die jetzt benützten 6 geschlossenen Treibherde auf 
einer Fläche von 685 m2 untergebracht sind, während die 
zu errichtenden Treibherde eine Fläche von 885 m2 zur Ver­
fügung haben. Das Feinbrennen des Silbers wird in einem 
anstoßenden Teile des Treibhütten raumes vorgenommen, 
während sich 2 Magazine zum Einlagern und Durchwerfen 
des Herdmergels von 45 respektive 40 m3 Bodenfläche und 
8 m Höhe sowie ein Garderobe- und ein Waschzimmer für die 
Treibhüttenarbeiter mit zusammen 54 m2 Fläche im gleichen 
Gebäude befinden. Bei den einzelnen Treibherden weist die 
Herdsohle ein System von Kanälen auf. Der tiefste Punkt 
der Sohle bildet die Blickspur und ist dieser Teil mit einer 
Eisenplatte bedeckt. Auf die gemauerte Herdsohle ist 
Mergel aufgestampft. Der Ofenherd ist mit einem ge­
mauerten, verankerten und abhebbaren Hut geschlossen. 
Nach Einlegen des Bleis wird bei Unterwind Feuer ge­
geben und nach Abziehen des sogenannten Abstrichs auf 
das Metallbad Oberwind eingeleitet. Die Produkte der 
Treibarbeit sind : Abstrich, schwarze Glätte a, schwarze 
Glätte b (lichte Glätte), rote, grüne und reiche Glätte, 
Blicksilber, Herd, Spurherd, Herdabfälle und Flug­
staub.

c) Das Raffinieren und Umschmelzen.

Nach der Trennung des Werkbleis durch den Pattinson- 
prozeß in das Armblei und in das silberhaltige Reichblei 
wird das Armblei in 2 Flammöfen mit Mergelzustellung 
raffiniert, d. h. durch ein oxydierendes Schmelzen 
Antimon und Zinn befreit. Die sich hiebei bildende 
Glätte wird mit eisernen Krücken, den sogenannten 
Glättehaken, durch eine Gasse abgezogen und abge­
lassen. Ein Einsatz von 240 q ist in 24 Stunden ver­
arbeitet. An einem Ofen arbeiten 2 Mann in achtstün­
digen Schichten, denen die Bleie zu- und abgelaufen 
werden. Das raffinierte Weichblei wird sodann in 2 guß­
eisernen Kesseln mit 40 <q Fassungsraum umgeschmolzen, 
mit Kellen ausgeschöpft, in Formen als Blöcke gegossen, 
signiert und gewogen. 3 Mann sind in achtstündiger Schicht 
beim Umschmelzen beschäftigt.

In der Pattinsonhütte, in welcher außer den 3 Pattin- 
sonapparaten mit je 2 Einschmelzpfannen auch die Saiger- 
und Raffinieröfen aufgestellt sind, haben, wenn auch der 
Raffinierofen in Betrieb ist, während einer achtstündigen 
Schicht 12 Mann, also innerhalb 24 Stunden 86 Mann Be­
schäftigung.

Die Gesundheitsgefahr für die Arbeiter besteht in 
diesem Raume in dem Umstande, daß eine Entwicklung 
von Bleidämpfen beim Abstich, aber noch vielmehr ein Be­
schmutzen der Hände durch öftere Berührung der bleiischen 
Produkte leicht möglich ist. Zwar haben die Arbeiter der 
Pattinsonhütte besondere vom Werke beigestellte Arbeits­
kleider aus Zwilch, Hose und Rock, welche während 
der Schicht benützt werden, ebenso stehen den beim 
Pattinsonprozeß beschäftigten Arbeitern Fäustlinge zur Ver­
fügung, aber gerade die Handschuhe werden, wie bei den 
Besichtigungen stets konstatiert wurde, nur zu oft abgelegt. 
Zur Aufbewahrung der Straßenkleider und zu Wasch­
zwecken steht den Arbeitspersonen dieser Hütte ein 
langgestreckter Raum von 10 m Länge, 2-5w Breite und J 
2'3m Höhe mit einem Rauminhalte von 57 w3 unmittelbar 
im Anschlüsse an den Arbeitsraum zur Verfügung. In 
diesem Mannschaftszimmer waren 24 Stadeln in der früher 
erwähnten Beschaffenheit aufgestellt. Den Raum belichten 
4 Fenster, eine Bank befindet sich an der Wand, besondere 
Wasch Vorrichtungen sind nicht vorhanden. Die Arbeiter 
holen sich das Waschwasser in Kübeln und haben sich 
nach Vorschrift nach der Schicht stets zu waschen. An 
den Wänden waren an Kleiderrechen die Straßenkleider 
aufgehängt und dicht dabei die mit Blei beschmutzten Ar-

von

Nach Abziehen des Abstrichs wird die schwarze Glätte 
durch eine in der Ofenbrust gerissene Gasse mit Glättehaken 
vom Arbeiter abgezogen, fließt auf die Eisenplatten vor dem 
Herde und wird nach dem Erstarren vom Gehilfen direkt 
in Wagen verladen. Bei dieser Arbeit steht der Treiber 
in etwa U/2 m Entfernung und ist der strahlenden Wärme 
sowie unter Umständen den Bleidämpfen direkt ausgesetzt. 
Über der Arbeitstür ist allerdings ein abgeschrägter, 
ziemlich weiter Dunstfang, der über Dach führt, angebracht, 
doch sind die seitlichen Begrenzungswände dieses Fanges 
so hoch situiert, daß selbst bei guten Zugverhältnissjen 
seitlich außer den Verbrennungsprodukten Glättedampf­
schwaden herausdringen können und sich im Raume 
verbreiten (Blatt II, Bild V). Auf diese Weise kann 
der Treiber und sein Gehilfe auch vom Nachbarherde

* Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums haben diese 
Arbeiter nunmehr die inzwischen in der ehemaligen Schrotfabrik ein­
gerichteten Mannschaftsstuben zu benützen.

** Die geplanten Umbauten sind laut Mitteilung des k. k. Acker­
bau-Ministeriums inzwischen durchgeführt und die Herde der Benützung 
übergeben worden.

2
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her gefährdet werden.* Eine während des Ziehens der 
schwarzen Glätte knapp beim Treiber entnommene Luft­
probe von 28 l zeigte (44 mg Bleioxyd. Von Querbalken 
und Fensterflächen entnommene Staubproben wiesen 
noch einen Bleigehalt von 8 bis 9'3 % auf. Bei der 
Bildung der lichten Glätte sowie der Armglätte ist die 
Dampfentweichung zwar weniger intensiv, aber noch 
immer vorhanden. Die arme Glätte wird nicht mehr 
wie die schwarze und lichte Glätte direkt auf die Eisen­

beiter der Treibhütte haben auch vom Werke beigestellte 
Arbeitskleider und Handschuhe zur Verfügung und sollen 
nach den hiefür geltenden Vorschriften diese Kleider 
von den Straßenkleidern getrennt aufgehängt werden. Im 
Waschraum befindet sich ein Auslauf der Nutzwasserleitung 
und können sich die Arbeiter in seichten Wasserkübeln 
waschen. Waschbecken oder besondere Waschmulden sind 
nicht vorhanden. Die Arbeiter der Treibhütte benützen mit
den Röstern gemeinsam die bereits beschriebene Abort­
anlage.platten des Bodens abgelassen, sondern in einer schmied­

eisernen Vorlage in Stückform gebracht. Allerdings fließt 
ein Teil des anfangs flüssigen Forminhaltes beim An­
stechen, (Jas zur Vermeidung von Explosionen notwendig 
ist, auch auf den Boden und wird dann samt der 
Stückform auf Wagen verladen und in das Glättemagazin 
gebracht, während die silberhaltigere Reichglätte in das 
vorerwähnte Magazin im Hochofengebäude abgeführt wird. 
Das Ziehen der verschiedenen Glättegattungen erfordert
2 Tage. Gewöhnlich wird auf einmal in 3 Herden bei 
einem Einsatz von 240 q für jeden einzelnen Herd Pattin- 
sonblei abgetrieben und sind hiebei bei einer Schicht
3 Treiber, meistens Vorarbeiter und 3 Gehilfen beschäftigt ; 
außerdem sind an diesen Tagen 12 Gehilfen als Tagarbeiter 
für Nebenbeschäftigungen, wie Herrichten der Herdsohle,

Das Feinbrennen erfolgt jetzt in 2 Flammöfen und 
wird das flüssige Feinsilber in Granalienform oder in Platten 
ausgegossen und so in den Handel gebracht. Besondere 
Gesundheitsgefahren durch Bleidämpfen!wicklung sind hier 
nicht vorhanden.

Das Verblasen.

Die beim Abtreiben fallende schwarze Glätte wird 
jetzt provisorisch bis zur Erbauung der besonderen Ver­
blaseherde in einem Raffinierofen meist nur während
5 Tagen in der Woche bei reduzierender Flamme geschmolzen 
und das Blei von der Verblaseschlacke getrennt. Gewöhnlich 
wird das Verblasen nur während eines Tages in zehn- und 

Zulaufen von Mergel, Zu- und Ablaufen der Produkte vierstündiger Schicht vorgenommen und das Blei in läng- 
und Herdheben in Verwendung.

Nach Herausnahme des Blicksilbers läßt man den
liehe Formen abgelassen. In jeder Schicht sind 2 Mann, 
1 Vorarbeiter und 1 Gehilfe, beschäftigt. Sanitär ist dieser 

Ofen einen oder mehrere Tage auskühlen, worauf man Prozeß von untergeordneter Bedeutung, 
zum Absammeln der im Herde verstreuten Silberkörner
und Wurzeln schreitet. Dann wird der Herd gehoben und 
der stark mit Glätte getränkte oberste Mergel von den 
Gehilfen in das Herdmagazin im Hochofengebäude ab­
gelaufen. Der Rest des oberen Mergelbodens wird abge­
worfen und in das Mergelmagazin weggeführt, wird dort 
gesiebt und als alter Mergel dem frischen Mergel zu­
gesetzt, um bei der Ofenzustellung benützt zu werden. 
Die Arbeit des Durchwerfens besorgen zweimal in der 
Woche je zwei Gehilfen von jedem Treibofen eine Stunde 
lang, wobei eine starke Staubentwicklung bewirkt wird, 
so daß diese mit dem Sieben des Mergels beschäftigten 
Personen, welche ohne Respiratoren arbeiten, den immer­
hin noch bis zu 3 % Bleioxyd enthaltenden Mergelstaub 
direkt einatmen. Ebenso kann das Herdheben selbst ge­
fährlich werden, wTeil beim Brechen des mit Glätte ge­
tränkten Herdes ebenfalls Staub entsteht.

Für die Belegschaft der Treibhütte von ungefähr 
30 Mann pro Tag sind die zwei bereits erwähnten Zimmer 
vorhanden, wovon das erstere als Garderobe- und das 
zweite als Waschzimmer benützt wird. Im Garderobezimmer 
sind 6 große Garderobeschränke mit je 4 verschließbaren 
Abteilungen und ein kleinerer Schrank mit 2 Abteilungen 
aufgestellt. Ein Tisch und 2 Bänke sowie ein kleiner Ofen 
ist vorhanden. Das Waschzimmer ist mit Klinkern gepfla­
stert, hat einen Wärmherd, einen großen Garderobeschrank 
mit 4 Abteilungen, Bänke und Kleiderrechen.** Die Ar-

Das Antimonbleischmelzen.

Während des Winters wird die angesammelte Ver­
blaseschlacke in einem besonderen Schachtofen auf An­
timonblei mit mindestens 20% Antimonhalt verschmolzen. 
Während dieser Zeit sind beim Ofen 4 Mann, und zwar 
ein Schmelzer, ein Schlackenläufer und zwei Gichter, 
ferner ein Mann, der das Brennmaterial für 24 Stunden 
zuläuft, in achtstündiger Schicht beschäftigt.

Die Verarbeitung der Verkaufsglätte.

Die rote und grüne Glätte wird von der nahen 
Treibhütte in halbzerfallenen Formstücken auf Hunden 
nach dem Glätteraum zugelaufen und abgelagert. 3 Mann 
sind hier gewöhnlich mit dem Durchsieben und Sortieren 
der Glätte mittelst eines Trommelsiebes beschäftigt. Der 
Siebapparat ist vom Holzgehäuse umgeben, kleine Holz- 
fugen sind durch Tuchstreifen überlegt, die Auslauföffnungen 
sind von einem Blechkasten mit beweglichen Seitenwänden 
umwehrt (s. Plan II).* Ein Mann dreht die Kurbel, ein 
anderer trägt die Glätte vom Glättehaufen mittelst einer 
gewöhnlichen Schaufel in den Trichter ein und der 
dritte schaufelt die abgelaufene Schuppenglätte zu einem 
Haufen auf oder zieht die gröberen Stücke von der an­
deren Auslauföffnung ab. Da der Wassergehalt der Ver­
kaufsglätte 1% nicht übersteigen darf, kann das zum 
Durchsieben bestimmte Glättematerial nur ungenügend 
angefeuchtet werden. Nach dieser Anfeuchtung ist eine 
Verstaubung des reinen Bleioxydes nicht ganz zu ver­
meiden und ist natürlich um so intensiver, je oberflächlicher 
die Befeuchtung ist und je heftiger das Einfüllen und 
Abschaufeln erfolgt. Die während des Glättesiebens knapp 
bei den Arbeitern entnommene Luftprobe zeigte in 28 l Luft 
1\3 mg Bleioxyd, trotzdem am Tage der Probeentnahme

* Inzwischen ist laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums 
ober der Arbeitstür eines der Treibherde ein Gasfang in ähnlicher 
Konstruktion wie bei den Schachtöfen versuchsweise eingebaut worden, 
doch hat er sich nicht bewährt, weshalb die Dunstfänge in ihrer Kon­
struktion bis auf weiteres unverändert belassen, jedoch mit der Flug­
staubkondensationsanlage in Verbindung gebracht worden sind.

** Inzwischen wurden laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Mini­
steriums im Treibwerke die Mannschaftsstuben erweitert und bestehen 
nunmehr aus einem 30 m2 großen Ankleideraum mit 11 Schränken, 
welche Kleider für 42 Mann fassen, einem Waschraum von 17 m2 Fläche 
mit 6 kippbaren Waschbecken aus emailliertem Gußeisen und einem 
Speiseraum von 36 m2 Fläche mit 2 Speisetischen, einem Sparherd Inzwischen ist laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums
und einem Speiseschrank mit 45 Fächern, welche gleich eingerichtet der beschriebene Apparat durch eine neue maschinell angetriebene
sind wie jene in dem Speiseraum der ehemaligen Schrotfabrik. Die Siebvorrichtung ersetzt worden, von welcher eine Verminderung der
Mannschaftsstuben haben eine Höhe von 465 m. I beim Glättesieben bestehenden Gesundheitsgefahr erwartet wird.
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die Vegetation der Umgebung mehr geschont, und gleich­
zeitig ist ein Eindringen der Rauchgase in die Ar­
beitsräume nahezu ausgeschlossen. Vor Errichtung der 
Zentralkondensationsanlage gelangte in den Flugstaub- 
kammern der Röstöfen im Jahre 1901 1465 q Flugstaub 
im Metallwerte von 16.689 K, der Hochöfen 454 q im 
Werte von 2879 K , der Pattinsonhütte 597 q im Werte 
von 14.694 K und in den Flugstaubkammern der Treib­
hütte 524 q im Werte von 8658 K , zusammen 5040 q im 
Metallwerte von 39.920 K zur Ablagerung. Nach Er­
richtung der neuen Kondensationsanlage konnten aus den 
Flugstaubkammern der Röstöfen im Jahre 1903 1170 q 
im Metall werte von 8506 K, der Hochöfen 2516 q und 
11.886 K, der Pattinsonhütte 693 q und 16.244 K, der 
Treibhütte 490 g und 7003 K und aus den Kammern der 
Kondensationsanlage 3390 q im Metall werte von 34.456 K, 
zusammen 8259 q im Metallwerte von 78.155 K heraus­
gehoben und verarbeitet werden. Durch die Leistungs­
fähigkeit der neuen Anlagen wurden daher nicht weniger 
als 5221 ^ Flugstaub im Metallwerte von 38.235 K mehr 
als früher gewonnen. Die neue Kondensationsanlage stand 
im Jahre 1903 noch nicht im vollen Betrieb, weil der 
Anschluß sämtlicher Objekte noch nicht erfolgt war.

Die gesundheitsgefährliche Arbeit des Kehrens und 
Räumens der Kammern, Kanäle und Kondensations­
anlage wird um die Jahreswende herum gewöhnlich 
vorgenommen. So waren im Jahre 1903 durch 16 Tage 
57 Arbeiter beschäftigt, wovon 32, also mehr als die Hälfte 
über 10 Tage in unausgesetzter Verwendung standen. Zu 
Beginn des laufenden Jahres dagegen waren bei einer 
Räumungsdauer von 17^ Tagen von 88 Arbeitern nur 
25 über 10 Tage kontinuierlich in Tätigkeit. Der abge­
lagerte Staub gestattet eine entsprechende Anfeuchtung 
aus dem Grunde nicht, weil er eine breiig-teigige Kon­
sistenz erhalten würde und ein Herausheben sowie Ver­
arbeiten hiedurch erschwert erscheint. Bei dieser Sach­
lage muß die Verstaubung eine bedeutende sein; die 
Arbeiter verrichten, angetan mit besonderen Arbeits­
kleidern, Respiratoren und Handschuhen, während sieben 
Stunden diese Arbeiten. Ein weiterer gefährdender Um­
stand liegt darin, daß die Temperatur in der Nähe der 
Öfen und Herde auch nach Außerbetriebsetzung eine un­
gleich höhere ist und daher durch den Temperaturunter­
schied in den Kanälen, Kammern und der Außenluft 
überaus leicht Verkühlungen zustande kommen können. 
Bei dem feinen, filles durchdringenden Staub und der 
schweren Arbeit wird das Tragen der Respiratoren bald 
als lästig und unangenehm empfunden. Eine Über­
wachung, besonders der Arbeiter in den engen Kanälen, 
ist schwer möglich. Auf den Zusammenhang dieser Ar­
beiten mit Bleivergiftungen wird noch später hingewiesen 
werden.

die Glätte 1‘8% Feuchtigkeit, also mehr als zulässig, 
aufwies, Der Bleioxydgehalt einer von einer Mauerbank und 
in 4'5 mHöhe entnommenen Staubprobe betrug 55‘2%. Die 
3 Arbeiter, die in achtstündiger Schicht mit siebenstün- 
diger reiner Arbeitszeit diese Arbeiten verrichten, tragen 
Arbeitskleider, haben auch Respiratoren zur Verfügung, 
benützt werden jedoch die letzteren selten. Im Raume selbst, 
der eine Bodenfläche von 234 m3 aufweist und mit eisernen 
Platten belegt ist, ist ein Hydrant und ein Wasserkübel 
vorhanden. Die Leute sind verhalten, sich im Waschraume 
der Treibhütte zu waschen. Anstoßend besteht ein Ver- 
packraum, in dem die Schuppenglätte von Faßbindern 
in kleine Fäßchen verpackt und in einem Magazin ein­
gelagert wird.

Wie schon im betriebsstatistischen Teile ausgeführt, 
werden die gleichen 3 Arbeiter nur nach längeren Zeit­
intervallen (D/a—13/4 Jahre) und nur während 5—6 Tagen 
zu dieser gefährlichen Arbeit verwendet. Der Verkauf an 
roter und grüner Glätte ist auch von 12.878 g im Jahre 1900 
auf 9234 g im Jahre 1903 zurückgegangen. Der unver­
kaufte Vorrat an roter und grüner Glätte vom Jahre 1903 
im Ausmaße von 7430 g mußte wieder, wie die Reichglätte, 
verschmolzen werden.

Flugstaubkammern und Zentral-Rauchkonden- 
sationsanlage. *

Vor Errichtung der Zentralanlage wurden die Rauch­
gase der Röstöfen und Treibherde durch -besondere Essen 
ins Freie abgeführt und in gleicher Weise wurden die 
Gase sämtlicher in der Pattinsonhütte stehenden Öfen und 
Apparate nach einer gemeinsamen Flugstaubkammer und 
weiter durch eine Esse abgesogen. Die Gichtgase der 
einzelnen Schachtöfen gelangten durch kurze Blechessen 
über Dach direkt in die Luft. Seit dem Jahre 1902 sind 
diese Einzelessen ausgeschaltet und werden die Rauch­
gase der erwähnten Öfen, Herde und Apparate nach 
Kassierung der dazugehörigen Flugstaubkammern in den 
neuerbauten Hauptsammelkanal, durch diesen in eine 
trockene Kondensationsanlage geleitet und entweichen so­
dann , an gefährlichen Bestandteilen wesentlich ärmer, 
durch eine hohe Zentralesse ins Freie. Die Kondensations­
anlage besteht aus 7 Kammern von 35 m Länge und 11*4 m 
Breite. Jede Kammer ist durch drei Scheidewände in vier 
miteinander in Verbindung stehende Fächer von 2 m Breite, 
33'8m Länge und 3’5m Höhe geteilt. Die Gase ziehen 
in Mäanderwindungen durch die vier Fächer einer Kammer 
und treten im rückwärtigen Teile in die nächste Kammer 
ein. Zum Ansaugen der Rauchgase und zur Regulierung 
des Zuges sind im Hauptsammelkanale in der Nähe des 
oberen Erzkrams zwei Ventilatoren eingeschaltet, von 
welchen einer betrieben wird, der andere zur Reserve 
dient. Die Zusammensetzung des Flugstaubes ist eine sehr 
wechselnde. So wiesen die festen Bestandteile der Rauch­
gase der Röstöfen nach Analysen im Jahre 1902 ungefähr 
30 % Blei, 2 % Arsen und einen Gesamtschwefelgehalt von 
11%, der Gichtstaub der Hochöfen 47'7 % Blei und 5T% 
Schwefel, der Gichtstaub der Treibherde 61 % Blei und 
4'5 % Schwefel auf. Der Staub im Hauptsammelkanale 
zeigte 42% Blei und 8'8% Gesamtschwefel.* Über die 
Zusammensetzung der in die Zentralesse entweichenden 
Gase konnten Analysenresultate von der Kommission 
nicht ermittelt werden. Durch die neue Anlage wird eine 
größere Menge des Flugstaubes zurückgehalten, daher

* Wie vom k. k. Ackerbau-Ministerium nachträglich mitgeteilt 
wurde, betrug nach den für das Jahr 1903 durchgeführten Analysen 
der Bleihalt des Flugstaubes in den Röstofenkanälen 2ofo, in den 
Hochofenkanülen 20 'jo, in den Treibherdkanälen 55 °/o.

Hygienische Einrichtungen.

Bäder.*
Seit dem Jahre 1883 besteht für die Arbeiter der 

Hütte ein Badehaus, dessen Vollbad eine Länge von 
15’7 m und eine Breite von 4\8 m aufweist. Das Bade­
bassin hat einen kontinuierlichen Zufluß von warmem 
Wasser und jeder Arbeiter kann sich nach Beendigung 
der Schicht in dem U2 m tiefen Bassin einer gründlichen 
Reinigung unterziehen. Nach den Erhebungen baden in 
der wärmeren Jahreszeit täglich 30 Mann, Sonnabend

* S. die Fußnote auf S. 6, Spalte 2.
2*
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jedoch bis zu 100. Am fleißigsten beteiligen sich beim 
Baden die Arbeiter aus der Hochofen- und Rösthütte. 
Nebenan sind zwei Kabinen mit je einer Badewanne und 
ein kleines Dampfbad vorhanden. Die Wannen- und 
Dampfbäder werden hauptsächlich von den Aufsehern 
benützt.

Gesundheitsverhältnisse der Hüttenarbeiter.

Nach den Bestimmungen des allgemeinen Berggesetzes 
vom 23. Mai 1854 besteht für sämtliche Arbeiter des 
k. k. und mitgewerkschaftlichen Silber- und Blei-Haupt­
werkes „Caroli Borromaei“ zu Pribram eine Bruderlade, 
die seit 1899 gemäß den Bestimmungen des Gesetzes vom 
28. Juli 1889 ein neues erweitertes Statut besitzt. Wie 
die eigentlichen Bergarbeiter erhalten auch die hilfsbe­
dürftigen Mitglieder der Hütte, beziehungsweise deren 
hinterbliebenen Angehörigen Krankenunterstützungen oder 
Begräbnisgelder sowie Provisionen für die Invaliden und 
auch für die Witwen und Waisen. Die Krankenunter­
stützung sowie freie ärztliche Behandlung, die notwendigen 
Heilmittel und sonstigen therapeutischen Behelfe werden 
den Mitgliedern für die Dauer der Krankheit, jedoch nicht 
länger als durch 20 Wochen, erstere im Ausmaße von 
60 % des Normalschichtenlohnes gewährt. Ausnahmsweise 
kann die Krankenunterstützung auf 75% erhöht werden. 
Die ärztliche Behandlung der erkrankten Mitglieder er­
folgt nach den vier Sanitätsdistrikten durch einen k. k. 
Werksarzt oder im öffentlichen Bezirksspitale zu Pribram 
durch die daselbst angestellten Arzte. Auch den Provi- 
sionisten, den Ehegattinnen und Witwen derselben, den 
aktiven Mitgliedern und auch den ehelichen oder legi­
timierten Kindern der vorbezeichneten Personen bis zum

Sanitätszimmer.

In einem besonderen kleinen Gebäude ist ein Vor- 
und Hauptzimmer zur ersten Hilfeleistung bei Unfällen 
nach Vorschrift des k. k. Ackerbau-Ministeriums für die 
ärarischen Montanwerke mit Medikamenten und Verbands­
kasten , Krankentransportapparaten und sonstigen Uten­
silien ausgestattet. Für den Sanitätsdienst sind 30 Mann 
von dem k. k. Chefärzte besonders ausgebildet.

Wohnungs- und ErnährungsVerhältnisse.

Zur Zeit der Erhebung wohnten 148 Hüttenarbeiter 
in dem Dörfchen Deutsch-Lhota, das kaum 10 Minuten 
vom Werke entfernt ist. Der Rest der Hüttenarbeiter ist 
in kleineren Gemeinden der Umgebung zerstreut, die bis 
zu 3 Stunden voii der Hütte entfernt sind. Vielfach sind 
die Hüttenleute kleine Grundbesitzer nnd besitzen ein 
Anwesen, das sie zumeist von den Eltern ererbt haben.
Um die Gründung eines eigenen Heims zu erleichtern, vollendeten 14. Lebensjahre wird unentgeltliche ärztliche 
werden von der Bruderlade den Werksarbeitern Hypothekar- Hilfe durch die Werksärzte bei freiem Bezug der Arzneien 
dariehen gegeben, die zum Ankäufe einer kleinen Grund- gewährt. Für die Dauer von vier Wochen genießen die 
parżelle und zur Erbauung eines Familienhäuschens die erwähnten Personen auch freie VerpÜegung und ärztliche 
Möglichkeit bieten. Die Höhe der von der Bruderlade aus- Behandlung im Krankenhause. Die Kosten der Kranken­

versicherung für sämtliche Mitglieder der Bruderladc 
(Krankengeld, ärztliche Hilfe, therapeutische Behelfe usw.) 
werden ausschließlich vom Werk bestritten, so daß die 
Mitglieder dieser Kassenabteilung überhaupt keine Bei­
träge zu leisten haben. Diese Auslagen betrugen für 1903 
— ausschließlich der Bezüge der Werksärzte —- zusammen 
99.890 K 31 h.

Die Provisionskasse ist von der Krankenkasse ge­
trennt. Anspruch auf Renten (Provisionen) haben die 

Rauminhalt Unterkommen fanden. Speziell in Deutsch- vollberechtigten Mitglieder, welche infolge Krankheit,
Lhota wohnen jedoch viele Hüttenarbeiter in etwas Alters oder eines Betriebsunfalles erwerbsunfählig ge-
größeren Häusern zur Miete. So hatte die Familie eines worden sind, ferner die Witwen dieser Mitglieder und
Hüttenarbeiters, bestehend aus 5 Personen, zwei Zimmer auch die hinterlassenen ehelichen Kinder bis zum 14. Lebens­
voll je 45 m3 Rauminhalt zur Verfügung und zahlte hie- jahre. Zur Erlangung eines Provisionsanspruches von

jährlich mindestens 200 K haben die vollberechtigten 
Soweit man beurteilen konnte, ist die Ernährung Mitglieder Monatsprämien bei einem Eintrittsalter von

der Hüttenleute die landesübliche. Während der Schicht 15 Jahren von einer halben Krone und bis zu 9 K beim

gezählten Darlehen, die zum größten Teil zu derartigen 
Haltsbauten Verwendung finden, steigt konstant von Jahr 
zu Jahr. So wurden im Jahre 1895 46.240 K an Darlehen 
gewährt, im Jahre 1903 hingegen 68.590 K. Die Häuschen 
sind allerdings sehr primitiv, bestehen zumeist nur aus 
Zimmer, Küche nnd einem Holzschuppen als Stall. Oft 
schlafen in einem kleinen Zimmer die Eltern und mehrere 
Kinder. So wurde ein Häuschen gefunden, in welchem 
die Eltern und sechs Kinder in einem Zimmer von 30 m3

für einen jährlichen Zins von 45 K.

bekommen um die Mittagszeit einige Arbeiter, deren Eintritt im 60. Lebensjahre zu leisten. Die Provisions-
Wohnungen in der Nähe liegen, das Mittagessen zu- kassenmitglieder zerfallen nach dem Dienstalter in sechs
getragen, die meisten Hüttenleute jedoch bringen sich Kategorien mit je 8 Altersklassen. Einen Provisionsanspruch
zur Schicht Kaffee, Milch und Brot von zu Hause mit von 200 K jährlich haben die Mitglieder mit 5—lOMit-
und verzehren gelegentlich diese Speisen. In der Hütten- gliedsjahren. Bei höherem Dienstalter steigert sich- der
schänke essen zu Mittag gewöhnlich nur einige Maurer Provisionsanspruch nach je 5 Jahren nach dem Grund-
lind Treiber, ungefähr 15 Mann. Ein Mittagmahl, he- lohne verschieden von 200 bis zu 600 K bei einer Dienst­
stehend aus Suppe, Rindfleisch und Zuspeise, kostet 40 h. zeit von über 40 Jahren. Die Provisionierung eines Mit-
Abends sucht der Mahlzeit wegen die Schänke niemand gliedes erfolgt, wenn nach dem Gutachten des. Chef-
auf. Der Bierkonsum ist ein ziemlich beträchtlicher; der arztes und eines anderen Werksarztes dauernde Erwerbsun-
Wirt gibt an die Arbeiter der Hütte täglich ungefähr 2 hl fähigkeit infolge eines Betriebsunfalles, wegen Alters oder
zum Preise von 22h pro Liter ab, an deren Konsum Krankheit eingetreten ist. Der größere Teil der Arbeiter
sich vorwiegend die Leute der Rösthütte, der Hochofen- fällt übrigens nicht unter die Bestimmungen des im Jahre
und der Treibhütte beteiligen. Einzelne Leute der Röst- 1899 erweiterten neuen Statuts; es sind dies die vor dem
hätte sollen im Sommer 2—31 während einer Schicht 1. Jänner 1890 in die Werksarbeit getretenen Personen;

diese zahlen gemäß den Übergangsbestimmungen keine 
fixen Prämien, sondern leisten als Beitrag zur Provisions­
kasse 5'5 % ihres Gesamtverdienstes.

Zur Provisionskasse leistet das Werk außer dem 
gesetzlich normierten Werksbeitrag noch den sogenannten

trinken, doch gibt* es viele, die den Genuß des Bieres 
vermeiden und nur Wasser dem Organismus zuführen. 
Von der Hitttensöhänke aus darf kein Schnaps abgegeben 
werden. Der Weinkonsum kommt in dieser Gegend wenig 
in Betracht.
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die nicht seltene Bleigicht und Bleilähmung. Diese beiden 
letzterwähnten Erkrankungsformen verschwinden, wenn 
sie auch zu konstatieren wären, spurlos im Morbiditäts­
schema bei den häutigen Krankheitsformen „akuter und 
chronischer Rheumatismus“ sowie „Neuralgien“. Leichter 
gelingt es, bestimmte Formen der saturninen Dyskrasie, 
die sich in Verdauungsstörungen und Stuhlverstopfungen 
äußern, aus dem Krankheitsschema herauszulösen. Be­
sonders leicht ist dies bei der Angabe „habituelle Stuhl­
verstopfungen“ der Fall, weil diese Erkrankung ge­
wöhnlich sehr selten vorkommt, während man bei der 
Rubrik „chronischer Magenkatarrh“ nur auf die beson­
dere Häufigkeit unter den Hüttenarbeitern im Verhältnisse 
zu den Bergarbeitern hin weisen kann.

Die folgende Tabelle (S. 14) gibt über die durch Blei­
aufnahme hervorgerufenen Bleikoliken, dann über die über­
haupt vorgekommenen Krankheitsfälle an chronischen 
Magenkatarrhen und habituellen Verstopfungen, sowie über 
die Gesamterkrankungen unter den Hüttenarbeitern und 
auch den anderen Bruderladenmitgliedern für 10 Jahre 
Aufschluß.

Die Durchsicht dieser Tabelle ergibt vor allem, daß 
Bleikoliken nur unter den Hüttenarbeitern vorgekommen 
sind und diese Vergiftungen seit dem Jahre 1894 nach 
der offiziellen Statistik Jahr für Jahr im allgemeinen ab­
genommen haben. Von 22 Bleikoliken im Jahre 1894 auf 
6 im Jahre 1903; die Zahl der Krankheitstage von 500 
auf 161. Die Zahl der Erkrankungen an Bleikoliken allein 
kann in Anbetracht der großen Arbeiterzahl nicht als hoch 
bezeichnet werden. Die bleiischen Einflüsse auf die Arbeiter­
gesundheit sind jedoch im allgemeinen mit den Angaben 
dieser Zahlen nicht völlig erschöpft. Die Betrachtung der 
Krankheitsfälle an chronischem Magenkatarrh und der 
auf diese entfallenden Krankheitstage ergibt für die Berg- 
(Gruben-, Aufbereitungs- und sonstigen Werks-) und 
Hüttenarbeiter zunächst, daß im Verhältnisse zu der die 
Zahl der Hüttenarbeiter weitaus überwiegenden Zabi der 
Bergarbeiter (ungefähr 1: 10) Magenkatarrhe in ungleich 
größerer Häufigkeit unter den Hüttenleuten vorgekommen 
sind. Als nächstgelegene Vergleichsgruppe ergeben sich 
mit Rücksicht auf die Ähnlichkeit der Lebensverhältnisse 
die Bergarbeiter in Pribram selbst.* Hienach sollten 
unter den Hüttenarbeitern nach dem Mittel der letzten 
10 Jahre 4 Krankheitsfälle mit 85 Krankheitstagen pro 
Jahr zu verzeichnen sein. Da jedoch für die Hütten­
arbeiter in Wirklichkeit 12 Krankheitsfälle mit 230 Krank­
heitstagen für chronischen Magenkatarrh ausgewiesen 
wurden, so kommen 8 Krankheitsfälle mit 145 Krank- 
heitstagen mit Wahrscheinlichkeit auf chronische Magen­
katarrhe saturninen Ursprungs. Noch bedeutender ist der 
Einfluß der Bleiintoxikationen auf das Vorkommen von 
Krankheitsfällen an habitueller Verstopfung. Bei Weiter­
führung des Vergleiches sollte bei den Hüttenarbeitern im 
Mittel pro Jahr 1 Krankheitsfall an habitueller Verstopfung 
mit 9 Krankheitstagen ausgewiesen sein. Da jedoch in 
Wirklichkeit 15 Krankheitsfälle mit 190 Krankheitstagen 
nachzuweisen waren, so entfielen 14 Fälle an habitueller 
Verstopfung mit 181 Krankheitstagen mit größter Wahr­
scheinlichkeit auf saturnine Einflüsse. Über Unterschiede

* Hofrat Dr. We ick er t in Freiberg sagt in seinem Aufsatz 
„Dreißig Jahre hüttenärztlicher Praxis" (Jahrbuch für das Berg- und 
Hüttenwesen im Königreich Sachsen auf das Jahr 1884): „Eine der­
artige Vergleichung läßt sich mit Fug und Recht anstellen, denn die 
äußeren Verhältnisse beider Klassen von Arbeitern gleichen einander 
ganz: Lebensweise, Wohnung und Nahrungsverhältnisse, epidemische 
Einflüsse sind dieselben; zu beiderlei Arbeiten werden nur solche Leute 
genommen, deren Gesundheit vorher ärztlich geprüft wurde; nur die 
Arbeit selbst ist eine wesentlich verschiedene.“

Anzahl der 
ErkrankungenIm Jahre

1879
1880
1881
1882
1883
1884
1885
1886
1887
1888

Durchschnitt

Nach diesen Angaben ist die Zahl der Vergiftungen 
von 1879—1883 beträchtlich gestiegen und hat erst von 
1884 an, offenbar im Zusammenhänge mit dem Gesetze 
vom 21. Juni 1884 über die Arbeitsdauer sowie auch infolge 
der verschiedenen technischen und hygienischen Verbesse­
rungen von Jahr zu Jahr abgenommen.

Allerdings gibt diese kleine Tabelle nur über die 
Bleikolikfälle Aufschluß, während sie von anderen Blei- 
erkrànkungsformen nichts erwähnt. Bekanntlich ist die 
Bleikolik die häufigste Form der Gruppe der chronischen 
Bleiintoxikationen ; doch zu dieser Gruppe gehören auch

Sanierungsbeitrag, weil die Werksinhabung gemäß dem 
Gesetze vom 9. Jänner 1895 (R.-G.-Bl. Nr. 18) den Ab­
gang, welcher sich auf Grund der versicherungstechni­
schen Bilanzen ergibt, vom Jahre 1896 an durch Annui­
täten innerhalb 40 Jahren zu decken hat. Diese Annuität
beträgt gegenwärtig 245.443 K.

Ungefähr 80% aller Hüttenarbeiter wohnen im 
Sanitätsbezirke des k. k. Chefarztes Dr. Rosol, dem 
auch nach § 22 der Dienstinstruktion für das Sanitäts­
personale die besondere Aufgabe zufällt, Bleivergiftungen 
unter den Hüttenarbeitern vorzubeugen, die Anwendung 
aller Präventivmaßregeln gegen dieses Übel selbst zu 
überwachen und auch alle ihm dienlich scheinenden Mittel 
bei der Bergdirektion in Antrag zu bringen. Damit der 
Arbeiternachwuchs für das Werk nur aus vollkommen 
gesunden und kräftigen Leuten bestehe, hat der Chef­
arzt auch jeden neu aufzunehmenden Arbeiter der ein­
dringlichsten körperlichen Untersuchung zu unterziehen. 
Ferner hat sich der Chefarzt von den Wohnorten, der 
Lebensweise und den verschiedenen Arbeitsverrichtungen 
der Werksarbeiter Kenntnis zu verschaffen, um sowohl 
die endemischen Faktoren als überhaupt die aus den 
einzelnen Arbeitsleistungen auf den Gesundheitszustand 
Einfluß nehmenden Ursachen — namentlich auch metal­
lurgische — richtig zu beurteilen und für eine zweck­
entsprechende Hygiene zu sorgen. Der Chefarzt sowie 
die drei anderen Werksärzte sind verpflichtet, die vorge­
schriebenen periodischen Sanitätsausweise und Tabellen 
stets rechtzeitig und formgerecht auszufüllen und der 
Bergdirektion vorzulegen.

Über das Vorkommen und die Häufigkeit von Er­
krankungen unter den Hüttenarbeitern geben die Aus­
weise der Bruderlade im einheitlichen Morbiditätsschema 
(Formular II der Krankheitsstatistik) Aufschluß; in 
Rubrik XVII „Vergiftungen durch mineralische Gifte“ 
sind die Bleivergiftungen, aber nur die Bleikolikfälle, aus- 
gewdesen.

In dem zitierten Buche Zdrahals ist folgende vom 
k. k. Chefarzt Dr. Rosol zur Verfügung gestellte Ta­
belle über die Zahl der an Bleikolik erkrankten Hütten­
arbeiter für die Jahre 1879—1888 enthalten.
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J a li r

/1894

I1895

1896

1897

1898

1899

1900

1901 l
1902 t
1903

1
Im Mittel j 

der 10 Jahre ^
89-7 36.088-6 50-1

5.453-7 76-4
2076-1
332-71901

A = Gruben-, Aufbereitungs- und sonstige Werksarbeiter, B = Hüttenarbeiter.

in der Erkrankungshäufigkeit zwischen den Berg- und von 1160 K im Jahre bedeuten würde. Dies wäre nur
Hüttenarbeitern gibt uns der letzte Abschnitt der Ta- der bestimmbare Verlust an Einkommen, in Wirklichkeit
belle Aufschluß. Während bei den Bergarbeitern im wäre er für die Hüttenarbeiter und ihre Familien höher,
Mittel der letzten 10 Jahre bei 100 Mitgliedern 50'1 Krank- da ein Kranker mit seinen besonderen Ansprüchen die
heitsfälle zur Behandlung kamen, erhöhte sich die Lebensführung sehr verteuert.
Zahl der Krankheitsfälle für die Hüttenarbeiter auf 76'4. Es sind jedoch noch weitere tief eingreifende Folgen
Auch in der Zahl der Krankheitstage, welche bei den dieser häutigen und wiederholten bleiischen Erkrankungen 
Berg- und Hüttenarbeitern auf ein Mitglied pro Jahr ent- für den einzelnen betroffenen Hüttenarbeiter vorhanden, 
fallen, zeigt sich ein wesentlicher Unterschied, bei den Die nachfolgende Tabelle (S. 15) über das Alter der Berg- 
Bergarbeitern 8*7 Krankheitstage pro Mitglied und Jahr, und Hüttenarbeiter beim Austritte aus der Werksarbeit in- 
bei den Hüttenarbeitern 12'5. Der Unterschied in der Er- folge Ablebens odę Provisionierung gibt über diese Folgen 
krankungshäufigkeit sowie insbesondere die hohe Zahl von Aufschluß.
Tagen, während welcher die Hüttenarbeiter der gewöhn­
lichen Arbeit und dem entsprechenden Verdienst wegen während der aktiven Dienstzeit an Unfällen, interkurrenten 
Erkrankung entzogen waren, tritt besonders klar zutage, und anderen Krankheiten verstorbenen Berg- und Hütten­
wenn man die im Verhältnisse zur Zahl der Erkrankungen 
bei den Bergarbeitern auf die Hüttenarbeiter kommenden 
Krankheitsfälle und Krankheitstage ausrechnet. Nach 
dieser Berechnung sollten auf die Hüttenarbeiter im Mittel 
der letzten 10 Jahre nur 218 Krankheitsfälle kommen.
Da jedoch in Wirklichkeit 333 Krankheitsfälle vorge­
kommen sind, so dürfte die Annahme gerechtfertigt sein, 
daß die restlichen 115 Krankheitsfälle mehr oder weniger
auf bleiische Einflüsse zurückzuführen sind. Dieselben erwerbsunfähig und somit invalid befunden wurden, die

Hüttenarbeiter um U9 Jahre früher im Alter von 49'1 
Jahren. Wird weiter erwogen, daß der Hüttenarbeiter nach 
den Angaben der Bruderlade als Invalide im Mittel eine 
Rente von 25 K 44 h, der Bergarbeiter hingegen eine In­
validenrente von 30 K 58 h bezieht, so ergibt sich, daß 
der Hüttenarbeiter, resp. dessen Familie durch die vorzeitige 
Invalidität und die kürzere Dauer der Invalidenrente 
gegenüber dem Bergarbeiter im Nachteil ist. Der Unter­
schied in der Invalidenrente ist, da der Verdienst beider

Nach dieser Tabelle ist das Durchschnittsalter der

arbeiter annähernd das gleiche. Das Lebensalter der als 
Invalide im Bezüge einer Provision stehenden Berg- und 
Hüttenarbeiter hingegen wTeist wesentliche Unterschiede 
auf; das mittlere Lebensalter der als Invaliditätsrentner 
verstorbenen Bergarbeiter betrug 62*3 Jahre, der Hütten­
arbeiter hingegen nur 57'1 , also um 5 2 Jahre weniger. 
Der letzte Abschnitt der Tabelle zeigt, daß die Bergarbeiter 
mit 51 Jahren von den Bruderladenärzten als dauernd

Unterschiede zeigen sich bei den Krankheitstagen. Würde 
die obige Annahme zu treffen, so wären die Hiittenarbeiter 
in den letzten 10 Jahren jährlich durch Erkrankungen 
bleiischer Natur um 1450 Tage mehr als die Bergarbeiter 
von ihrer Arbeit abgehalten w orden und hätten w-ährend 
dieser Tage nur das Krankengeld erhalten, w as nicht 
nur eine Mehrbelastung der Bruderlade, sondern auch bei 
Annahme eines Lohnsatzes von 2 K pro Tag einen Ver­
lust der Gesamtheit der Hüttenarbeiter in ihrem Verdienste

996
342
486

87
1020

85
538
112

1213
40
931
222

1193
224
507
255
687
290
690
270

4141-8
435-4

8261 
229 7

37-7
12-9 12-4255-9

Chron. Magenkatarrh Habituelle Verstopfung

Krankheits- Krankheits- Krankheits- Krankheits-
tagefällefälle .tage

Ar­
beiter­
kate-
gorie

Gesamterkrankungen

Auf je 100 Auf je 
Mitglieder 1 Mitglied

Krankheits­
tage

Krankheits­
fälle entfallen

Krankheits­
fälle

Krankheits­
tage

52.809
6.288

40.188
5.025

39.802
5.568

33.821
5.258

32.922
5.249

36.892
5.324

35.981
4.565

31.835
5.666

26.600
5.921

30.036
5.673

3061 63-0 10-8
483 135-2 17-6

2684 57 4 8-6
492 134-8 13-6

2263 50-2 8-8
319 80-7 14-0

1787 41-5 7-8
310 670 113

1870 44-7 7-8
300 64-5 112

2064
275

50-8 90
60-8 11-7

2042 51-8 98
242 54-0 101

1891 52-3
690

8-8
321 12-1

1554
285

421 7-3
60-7 12-5

1545
300

43-0 8-4
632 11-9

Mineralische Gifte 
(Bleikolik)

Mitglieder

Jahres­
mittel Krankheits­

fälle
Krankheits­

tage

4856
357 22 500

4681
3(55 20 227

45"3
395 22 434

4306
462 8 146

4181
465 9 166

4057
12452 225

3938
448 9 236

3610
465 12 250

3693
470 9 214

3593
475 6 161
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Krankheitsstatistik für die Hütten- und Bergarbeiter des ärarischen Hauptwerkes in Pribram während des Zeitraumes 1894 1903
nach den Ausweisen der Bruderlade.
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12 5 17j 7 41 —
! b 373 165 538 117 189j -
I il! 10 6 ld 5 3 3
( b 379 75 454 158 52 67
fall 15 7 22j 9 1 2
l b! 410 144 554; 212 90 65
fa 14 3 17 5 2 5
1 b (I 331 92 423 92 16 109

11! 7 18 6 2 -
356 66 422 129 31

62j 28 90 32 12 10
1849J 542 2391 708 378 241

I a1899

1900

1901

1902

! a1903 l b
für [ il 

5 Jahre | b

1 1
22 23

3
57

3
49 87

1
6
33

105 64
9 9

289

a = Krankheitsfälle, b — Krankheitstage.

Sämtliche 
Fälle der 
Jahre 1894 
his 1903 zu- 
Fainmenge- 

nommen

A1894 B

Bleivergiftungen Beschäftigungsarten

58 57 1 
62'3 ..576

A 4 
B 311895

3A1896 Bl 44
I A 21897 I B 41
JA 31898 l B; 28

A 11899 B 32
f A 11900 l Bi 33

A 41901 B 33
I A 41902 31

A1903 B 36

1 1 
22 I 15

11
6014

22
7536

Jahr

18 49'0Jahre 
80 50-5 „
13 50-3 „
80 50-2

8 510 „
93 51 1
10 51-2 „
81 519
4 438

106 53-2 ,,
8 51-6 ..

107 50-6 ..
9 532 „

88 50'1
8 42-3

86 50-2 „
11 49-4
78 52-3' „
8 44'5 ,

62 49 5 ,

491
510

97
861

41 0Jahre 
38-6 „
347 „ 
46-6
40'8 „
421
457 
41-4 
44 3 
41-5 
54-5 „ 
393 „ 
62-7 „ 
434) „ 
379 „
449 „ 
371 „
45'1

450

41'0 „ 
41'4 „
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beim Glättedurchsieben, darunter 2 aus dem Jahre 1909. 
In der Pattinsonhütte hatten von 8 beim Pattinson-Rozan- 
prozeß beschäftigten Arbeitern nach ihrer Angabe bereits 
7 Bleikoliken gehabt, die sie nach längerem Arbeiten 
bei verschiedenen Arbeitsprozessen akquirierten. 9 alte 
Vorarbeiter in der Treibhütte sollen sämtlich, aber bereits 
vor 18 Jahren bei den alten offtmen Herden, an Bleikoliken 
gelitten haben. Von 58 Vorgefundenen Gehilfen bei den 
verschiedenen Arbeitsprozessen erklärten 10 bereits blei­
krank gewesen zu sein und 5, daß sie sich die Bleikolik 
durch Arbeiten im Glätteraum zugezogen haben. Aus 
diesen Angaben und den Detailerhebungen kann gefolgert 
werden. daß die an der Bleiintoxikation erkrankten Ar­
beiter nach wiedererlangter Gesundheit zum Teil zu ihren 
früheren, die Krankheit verursachenden Arbeitsprozessen 
zurückkehren oder zu weniger gefährlichen Abteilungen 
überstellt werden. Außer den bereits bleikrank gewesenen 
Hüttenarbeitern zeigte auch eine große Zahl der anderen Ar­
beiter bei der ärztlichen Untersuchung typischen Hleisaum, 
ein Beweis, daß auch diese Arbeiter bereits geringe Mengen 
von Blei in ihrem Körper aufgenommen hatten, ohne daß 
es zu einer schwereren Bleierkrankung gekommen ist.

Es wurde früher bereits hervorgehoben, daß in der 
offiziellen Krankheitsstatistik der Bruderladen in der 
Rubrik XVII von den Bleierkrankungsformen nur die 
Bleikoliken als häufigste Form ausgewiesen sind. Für das 
Hauptwerk in Pribram haben jedoch die Bergärzte bei 
den schwereren Formen von Magenkatarrh gegebenenfalls 
auf den saturninen Ursprung speziell hingewiesen. Dadurch 
erhält man ein vollständigeres Bild über das Vorkommen 
schwerer Bleiintoxikationen, wenn auch natürlich diese 
genaueren Zahlen die aus dem Vergleiche der Berg- und 
Hüttenarbeiter gewonnenen Werte nicht erreichen können. 
Die nachfolgende Tabelle gibt über diese Befunde für die 
letzten 5 Jahre Aufschluß. Für die Organe jedoch, die eine 
prophylaktische Tätigkeit zu entfalten haben, ist außer der 
Kenntnis der richtigen Zahl vorgekommener Bleivergif­
tungen die Angabe notwendig, bei welchen speziellen 
Betriebsprozessen sich die einzelnen Hüttenleute die Blei­
vergiftungen zugezogen haben. Tn der Tabelle sind diese 
Aufschlüsse vorhanden und die vorgekommenen Vergif­
tungsfälle für die letzten 5 Jahre nach der Beschäftigungsart 
angegeben. Diese wichtigen Zahlen wurden durch Nach­
forschungen aus den Lohnschichtenbüchern gewonnen.

Bleivergiftungen unter den Hüttenarbeitern des Hauptwerkes 
Pribram mit Berücksichtigung der Beschäftigungsarbeiten für die 

Jahre 1899-1903.

A = Hüttenarbeiter, B = Bergarbeiter.

Arbeitergruppen beim Eintritt in die Provision 2 K 8 h, 
resp. 2 K 14 h beträgt, nur auf die längere anrechenbare* 
Dienstzeit bei den Bergarbeitern im Durchschnitte mit 
91‘ü Jahren gegenüber den Hüttenarbeitern mit 25 9 Jahren 
zurückzuführen. Es ist eigentlich unnötig, besonders her­
vorzuheben, daß verfrühte Invalidität und kürzeres Lebens­
alter bei den Hüttenarbeitern im Zusammenhang stehen 
mit häufigen spezifischen Erkrankungen und vielleicht 
auch mit der größeren Schichtenzabl (998 für Hütten­
arbeiter, 286 für Bergarbeiter im Jahresdurchschnitte).

Einen weiteren Einblick in die Gesundheitsverhält­
nisse der Hüttenarbeiter ergaben spezielle Untersuchungen 
der einzelnen Arbeiterkategorien, ln der Rösthütte, bei 
den Hochöfen, in der Pattinson- und Treibhütte sind 
zumeist ältere Arbeiter beschäftigt. Hier ergab die Be­
fragung der Röster von 2 Tagschichten, daß von 78 vor- 
findlichen Arbeitern der Rösthütte 99, also genau 50 %, 
bereits vor kürzerer oder längerer Zeit an Bleikoliken 
zu leiden hatten. 17 Leute hievon behaupteten, sich die Blei­
kolik beim Glättedurchsieben, meist vor einigen Jahren 
bereits, geholt zu haben, 7 in der Treibhütte, 5 in der Pattin­
sonhütte, 9 beim Rösten, 9 in der Hochofenhütte, 2 beim 
Vormaß und je einer beim Kehren der Flugstaubkammern 
und in der Bleiwarenfabrik. Zur Erklärung dieser An­
gaben wird erwähnt, daß die älteren, meist v iederholt 
bleikrank gewiesenen Arbeiter mit Vorliebe zur leichteren 
und Aveniger gefährlichen Arbeit in die Rösthütte über­
stellt werden. Von 20 Schmelzern und Gehilfen gaben 
10 an, bereits an Bleikolik erkrankt gewresen zu sein, 
und zwar 5 als Schmelzer und 5 infolge der Arbeiten

* Nach § 15 dos Bruder]adenstatutes vom 1. Jänner 1876 galt 
als anrechenbar nur jene Dienstzeit, während welcher der betreifende 
Arbeiter als stabiler Arbeiter im Werksdienste stand und der Bruder­
lade angehörte. Diese Bestimmung gilt noch heute für die unter die 
Übergangsbestimmungen fallenden Arbeiter.

Tabelle über das Alter der Berg- und Hüttenarbeiter bei ihrem Tode 
und beim Austritte aus der Werksarbeit.

Aktive Provisionierte Provisionierte
WerksarbeiterW erksarbeiter

Im Jahre Zahl
der
Pro-

visio-
nierten

Zahl
der

Todes­
fälle

Durch­
schnittsalter 

beim Ab­
leben

Durch­
schnittsalter 

beim Ab­
leben

Zahl
der

Todes­
fälle

Dureh- 
scbnittsaltei 
bei der Pro- 
visioniernng
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Der erste Teil der Tabelle über die Erkrankungsfälle 
an Bleikoliken und chronischen Magenkatarrhen zeigt vor 
allem, daß die Zahl der Magenkatarrhfälle fast die Hälfte 
der Bleikoliken ausmacht — 62:28 —, die zugehörigen 
Krankheitstage 1849:542. Ein Rückgang in den gesamten 
auf diese Weise gewonnenen Bleierkrankungsfällen konnte 
für diese letzten 5 Jahre nicht konstatiert werden.

Bezüglich der Zahl der Bleivergiftungen in den ein­
zelnen Betriebsabteilungen ergeben sich sehr wichtige 
Aufschlüsse. Die Aneinanderfügung der einzelnen Betriebs­
prozesse erfolgte lediglich nach der Häufigkeit der Blei­
erkrankungen und soll hiedurch nicht ausgedrückt werden, 
daß das Glättesieben weniger gefährlich als das Her­
richten und Ablaufen der Beschickung ist. Beim Glätte­
sieben sind gewöhnlich nur drei Mann beschäftigt, während 
bei den Vormaß- und Beschickungsarbeiten eine größere Zahl 
von Arbeitern in Betracht kommt. Unterschiede in der 
Intensität der Gesundheitsgefährlichkeit bei den einzelnen 
Betriebsprozessen zu konstatieren ist überaus schwer und 
soll hier kein Versuch in diesem Sinne gemacht werden. 
Ein Urteil über den Grad der Gefährlichkeit der in der 
Tabelle zuerst erwähnten Beschäftigungsart kann auf Grund 
der im Kapitel „Das Beschickungshaus“ enthaltenen Aus­

führungen gewonnen werden. Nach der Reihenfolge 
kommen dann in der Tabelle die Arbeiten bei den 
Schmelzöfen mit 10, in der Röst-, Pattinson- und Treibhütte 
mit je 9 Erkrankungsfällen in Betracht. Daß bei der gefähr­
lichen Arbeit des Räumens und Kehrens der Flugstaub­
kanäle und -Kammern während der ungefähr 14tägigen 
Arbeit nur 1 Krankheitsfall konstatiert wurde, erklärt sich 
dadurch, daß eine schwere Bleiintoxikation zumeist nur 
durch kumulative Wirkungen zustande kommt und die 
Folgen dieser gefährlichen Arbeit sich wohl in der Regel 
erst später bei den anderen gewöhnlichen Beschäftigungen 
zeigen. Die Maurer sind bei den Arbeiten kaltgestellter 
Öfen und Herde durch die Verstaubung des bleihaltigen 
Ofengeslübes und -Beschlages gefährdet. In der Bleiwaren- 
fabrik, auf welche wegen der Kleinheit des Betriebes und 
fortwährenden Wechsels der Arbeitsprozesse nicht näher 
eingegangen wurde, können beim Einschmelzen des me­
tallischen Bleis Bleidämpfe entstehen und ist auch die 
Möglichkeit einer Beschmutzung der Hände mit Blei ge­
geben. Die Wichtigkeit der Feststellung der Beschäftigungs­
art bei jedem einzelnen Erkrankungsfalle ist nach diesen 
letzten Darlegungen hinlänglich bewiesen und kann nicht 
genug betont werden.
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Ärarische Bleischmelzhütte Kaltwasser bei Raibl in Kärnten.
Stadium der Ausarbeitung einer Charge (in Raibl um 
ca. 2 V2 Uhr nachmittags), können überdies vier von den 
fünf Schmelzern der gerade an der Arbeit befindlichen 
Kür nach Hause gehen, da nur einer als Feuerwächter 
zurückzubleiben braucht. Entsprechend der Natur des 
Betriebes besteht keine Sonntagsruhe, jedoch hat infolge 
der erwähnten Küreneinteilung jeder Schmelzer jeden 
dritten Sonntag frei. Durch das Vorhandensein von drei 
Küren entfällt auch die Notwendigkeit, für einen Wechsel 
der Tag- und Nachtschicht vorzusorgen, da dieser sich 
von selbst vollzieht. Zum besseren Verständnis des Wech­
sels der drei Schmelzerküren 1, II, III diene folgendes 
Diagramm :

Produktion.

Zu dem ärarischen Montanwerk in Raibl in Kärnten, 
welches im Jahre 190Ö 6608 q Bleierze produzierte und 
rund 480 Arbeiter beschäftigte, gehört eine Bleischmelz­
hütte in Kaltwasser bei Raibl, welche lediglich die Erze 
der ärarischen Raibler Grube verhüttet. Die Erzeugung 
von metallischem Blei betrug:

4070 q 
4434 .,
4707 „
4595 „

Die gesamte Produktion wird an die Bleiberger 
B ergwerks-Un ion abgegeben.

1900
1901
1902
1903

Arbeiterstand.

In der Hütte sind außer dem Aufseher 17 Arbeiter 
beschäftigt, und zwar: 15 Schmelzer, 1 Schmied und 
1 Hüttengehilfe. Sie sind ziemlich stabil, denn es waren 
aus den Aufnahmsjahren 1871, 1876, 1884, 1886, 1887, 
1890, 1891, 1892, 1895, 1897 und 1901 je 1 und aus 
den Jahren 1888 und 1889 je 2 Schmelzer am 27. Mai 
1904 noch in Arbeit.

Frauen und Jugendliche standen zur Zeit der Er­
hebung nicht in Verwendung.

Der Schmied und der Hüttengehilfe arbeiten von 
6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends mit einer zweistündigen 
Mittagspause von 11 bis 1 Uhr.

Schichtdauer und Arbeitszeit.

Die 15 Schmelzer, welche bei den 5 kärntnerischen 
Flammöfen der Hütte beschäftigt sind, arbeiten in drei 
Küren zu je 5 Mann, welche eine 12stündige kontinuier­
liche Schichtzeit 
jeder Arbeiter nach einer 12stündigen Schicht eine 
24sttindige Ruhezeit hat. Die Dauer der wirklichen Arbeit 
während einer Schicht schwankt zwischen 8 und höch­
stens 9V2 Stunden. Die-Schichtzeit wird daher auch nicht 
durch bestimmte Arbeitspausen unterbrochen, sondern die 
Schmelzer nehmen ihre Mahlzeiten während den sich bei 
der Ofenarbeit von selbst ergebenden Pausen der Han­
tierung.* ** Nach Abschluß der Preßperiode, d. i. dem letzten

Arbeitslöhne.

Nach dem letzten für die ständigen Arbeiter des 
ärarischen Montanwerkes Raibl erlassenen Lohnsnormale 
der k. k. Bergverwaltung Raibl vom 11. November 
1900 bestehen vier Lohnklassen mit zehn verschiedenen 
Schichtenlohnsätzen von 1 K (für jugendliche Arbeiter 
und Arbeiterinnen) bis zu 2 K 80 h, welche für die ^stän­
dige Schicht mit lOstiindiger Arbeitszeit gelten. Die Ver­
setzung der Arbeiter von der unteren Stufe einer Lohn­
klasse in die höhere derselben Klasse findet unter Be­
rücksichtigung der Leistungsfähigkeit und des Dienst­
alters der Arbeiter nach dem Ermessen der Bergverwaltung 
statt, muß aber längstens nach fünf in einer und derselben 
Lohnstufe vollstreckten Dienstjahren erfolgen. Die Vor­
rückung von einer unteren in die nächst höhere Lohn­
klasse findet nach Maßgabe des tatsächlichen Bedarfes 
an Arbeitern dieser Klasse statt und wird unter Beriick-

von 6—6 Uhr — haben, so daß1

* Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums ist die schon 
seit 12 Jahren geplante, jedoch im Hinblick auf die Armut der dor­
tigen Eevölkerung immer wieder hinausgeschobene Auflassung dieser 
Hütte für Ende 1905 in Aussicht genommen.

** Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums hat dasselbe 
der Berghauptmannschaft in Klagenfurt mit dem Erlasse vom 27. Jänner 
1905, Z. 36.227 ex 1904, bedeutet, daß im Sinne des § 200 lit. c des 
allgemeinen Berggesetzes und § 3 des Gesetzes vom 21. Juni 1884 
(R.-G.-Bl. Nr. 115) bei Schichten von längerer als zehnstündiger Dauer auch 
dann, wenn sich aus der Natur des Betriebes Pausen von solcher Länge 
ergeben, daß die tägliche wirkliche Arbeitszeit im ganzen zehn Stunden 
nicht übersteigt, bestimmte Buhepausen einzuhalten und in der Dienst­
ordnung ausdrücklich festzusetzen sind. Die Berghauptmannschaft wurde

hienach aufgefordert, die unterstehenden Revierbergämter anzuweisen, 
bei allen Betrieben ihrer Amtsbezirke, welche ihrer Aufsicht unter­
stehen und bei welchen in der bezeichneten Richtung noch Anstände 
zu verzeichnen sind, die letzteren ungesäumt abzustellen und auf eine 
Ergänzung der Dienstordnungen zu dringen. Hiebei wurde übrigens 
gleichzeitig bemerkt, daß es selbstverständlich keinem Anstande be­
gegne, die hienach festzusetzenden Ruhepausen mit den sich aus der 
Natur des Betriebes ergebenden Pausen zusammenfallen zu lassen.
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sichtigung des Dienstalters, der Tauglichkeit und der 
befriedigenden Dienstleistung vorgenommen.

Von den Hüttenarbeitern stehen jedoch nur der 
Schmied und der Hüttengehilfe im Schichtenlohne ; jener 
bezieht 2 K 40 h, dieser 1 K 80 h.

Die Schmelzer stehen ausschließlich im Gedinglohne, 
und zwar ist die Entlohnung folgendermaßen geregelt: 
allen 15 Schmelzern wird allmonatlich ein Gesamtver­
dienst angerechnet, dessen Höhe sich nach der Anzahl 
der „Einfahrten“ („Chargen“) richtet. Für eine Charge 
(420 kg Erz) wird ein Lohn von 6 K 80 h gezahlt, der 
sich durch eine Prämie für den Fall erhöht, als der Ab­
gang , d. i. die Differenz zwischen dem erhobenen Blei­
gehalte und dem ausgebrachten Blei (genannt Calo) ge­
ringer ist als die normale Passierung, welche nach dem 
vorher festgestellten Bleigehalte der Erze berechnet wird. 
Ist dagegen der Abgang größer als die Passierung, so 
erleidet jener Lohn einen Abzug. Die Prämie sowohl als 
auch der Abzug betragen 3 h für das Plus oder Minus 
von 1 kg des ausgebrachten Produktes. Diese Einrichtung 
soll den Schmelzern ein Ansporn sein, soviel Blei als 
möglich aus den Chargen auszubringen. Von dem Ge­
samtverdienst , wie er sich derart nach Zuschlag der 
Prämien und Abschlag der Abzüge am Ende des Monats 
darstellt, erhält jeder der 15 Schmelzer jenen Anteil, 
welcher sich nach Maßgabe der von ihm verfahrenen 
Schichten und der Lohnkategorie, der er angehört, auf 
Grund einer Gesellschaftsrechnung ergibt. (Zur Zeit der 
Erhebung gehörten 14 der Lohnkategorie der Vorschmelzer, 
1 jener der Schmelzer an.)

Im Jänner 1904 betrugen die auf diese Art berech­
neten Verdienste der einzelnen Schmelzer von 59 K 8 h 
bis 72 K 96 h bei durchschnittlich 17—20 verfahrenen 
Schichten.

Wenn Schmelzer außer ihrer eigentlichen Geding- 
arbeit noch andere Verrichtungen, wie z. B. Nachtwachen, 
Ausbessern des Herdes oder dergleichen besorgen, so er­
halten sie hiefür den ihrer Lohnstufe entsprechenden 
Schichtenlohn, also ein Vorschmelzer z. B. 2K20h, ein 
Schmelzer 1 K 80 h bis 2 K.

Die Lohnauszahlung findet monatlich einmal, und 
für jeden Monat am 17. des 

darauf folgenden Monats, und wenn dieser Tag auf einen 
Sonn- oder Feiertag fällt, am letzten vorausgehenden Ar­
beitstage statt. Selbstverständlich werden über Verlangen 
Lohnvorschüsse gewährt.

Lage der Hütte, Verhüttungsprozeß und 
. Hüttenhygiene.

Die Hütte in Kaltwasser liegt an der Reichsstraße 
zwischen Tarvis und Raibl, ungefähr drei Kilometer vom 
letzteren Orte entfernt, bei der Einmündung des Kalt­
wassertals in das Schlitzatal.

In der Hütte sind 5 Kärntner Flammöfen alter 
Konstruktion aufgestellt. Ein kleiner, dreiförmiger Pilzofen 
steht noch in einer Ecke des Hüttenraums und ein kurzer 
Fortschauflungs-Röstofen in einem kleinen Nebenraum ; 
beide Öfen werden bereits seit zehn Jahren nicht mehr 
benützt.

Da die Raibler Bleierze fast aus reinem Bleiglanz 
bestehen, insbesondere frei von Kieselsäure und nur etwas 
zink- und kalkhaltig sind, kann Röst-, Rühr- und Preß- 
periode bei einer bis 2 % Bleirückhalt gehenden Er­
schöpfung des Bleiglanzes in einem Ofen erfolgen. Die 
Schliche, die aus den ärarischen Gruben in Raibl herbei­
geschafft werden, weisen einen Bleihalt von 65% und 
einen Zinkhalt von 7 % im Durchschnitte auf. Die kleinen 
Öfen haben einen geneigten Herd, eine Länge von unge­
fähr 3'5 und eine Breite von P5 m. Seit einiger Zeit wird 
statt ausschließlich Holz 
hauptsächlich Braunkohle zur Feuerung verwendet und 
die Öfen arbeiten seitdem mit Unterwind. Die Feuergase, 
Bleidämpfe und Dämpfe der schwefeligen Säure werden 
aus den Öfen durch zwei kurze Schlote mit Blechrohr­
ansatz abgeführt.

Was das Verhüttungsverfahren anbelangt, so wird 
der Bleiglanz in kleinen Chargen von 420 kg bei möglichst 
niedriger Temperatur unter öfterem Durchrühren der 
Masse in ungefähr 6 Stunden bis zum Auftreten von Blei­
tropfen
(Röstperiode) und sodann der noch schwefelhaltige Teil auf 
den oxydierten während 7 bis 7V2 Stunden unter viertel- 
bis einhalbstündigem Durcheinanderarbeiten einwirken ge­
lassen (Reaktions- oder Rührperiode), wobei der größte Teil 
des Bleis (Rührblei) auf der geneigten Herdsohle direkt in 
die Form fließt. Der Rest 
Schwefelblei
4/io Kubikmeter Holz nach dem Aufhören des Bleiabflusses 
bei verstärkter Feuerung unter kräftigem Umrühren (Preß- 
periode), wobei unreineres Blei (Preßblei) abffießt, reduziert 
und nach beendetem Abflüsse werden die Rückstände aus­
gezogen und auf bereitet. Die Temperatur soll auch in der 
Preßperiode, um Bleiverflüchtigungen möglichst hintanzu­
halten, 700° C nicht übersteigen. Um jedoch die teigartige 
Konsistenz bei dieser Temperatur zu erhalten, werden zur 
Versteifung der Charge 2 kg Schwerspat zugegeben. Das 
Rühr- sowie das Preßblei derselben Charge wird im gleichen 
Ofen zur vollständigen Reinigung nochmals umgeschmolzen. 
Der Bleiabgang bzw. Schmelzverlust betrug für 1903 
5'2 %. Der bauliche Zustand der Öfen war kein ent­
sprechender. Spalten im Gemäuer, durch die man selbst 
ins Ofeninnere sehen konnte, fanden sich bei der Be­
sichtigung am 27. Mai 1904 bei mehreren Öfen vor. Blei- 
und Schwefeldämpfe traten aus diesen Spalten in den Hütten­
raum, verbreiteten sich daselbst und belästigten die Arbeiter, 
die in einer Entfernung bis zu einem Meter vom Ofen mit 
den Krücken das Durcheinanderarbeiten der teigigen Masse 
zu besorgen hatten. Die Besichtigung eines vor den Öfen 
in einer Höhe von ungefähr 6 m laufenden Holzsteges ergab, 
daß alle horizontalen Flächen dieses Steges sowie der im 
Umkreis befindlichen Holzbalken des Dachgerüstes mit 
einer mindestens fünf Zentimeter hohen schwarzgrauen 
Staubschichte bedeckt waren. Die hier oben an fünf ver­
schiedenen Punkten entnommenen Staubproben zeigten

wie in den früheren Jahren —

möglichst stark abgeröstetJangfernblei

Blei mit Bleisulfat und
wird durch Einmengen von ungefähr

zwar — seit Juli 1902

Sonstige Arbeiterverhältnisse.

Das Arbeitsverhältnis der Hüttenarbeiter in Kalt­
wasser ist durch die Dienstordnung der k. k. Bergver­
waltung Raibl vom 11. September 1901, welche für die 
ganze Arbeiterschaft des ärarischen Montanwerkes in 
Raibl gilt, geregelt. Zur Aufnahme als ständiger Arbeiter 
wird der Nachweis des vollendeten 14. und des noch 
nicht vollendeten 40. Lebensjahres und die Bestätigung 
des Werksarztes über die körperliche Eignung und Ge­
sundheit sowie das Impfzeugnis gefordert. Die ordnungs­
mäßige Lösung des Arbeitsvertrages geschieht unter Ein­
haltung einer 14tägigen Kündigungsfrist. Strafweise kann 
sofortige Entlassung erfolgen. Die in der Dienstordnung 
vorgesehenen Geldstrafen, welche in die Krankenkasse 
der Bruderlade zu fließen haben, bewegen sich in der 
Höhe von 50 h bis zu 6 K.

Die Hüttenarbeiter sind Mitglieder der „Bruderlade 
des ärarischen Montanwerkes Raibl und des damit ver­
einigten ärarischen Zinkhütten Werkes Cilli“, welche ihren 
Sitz in Raibl hat.
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345
14

351
14

364
15

365
14

384
11

416
15

432
16

450
17

472
16

469
16

I1894 I
f1895

{1896

11897

f1898 I
1899

1900

{1901

1902 |

1903 I

5876411 1191
1357

17-0
19 410 292

402 6972 19-71145
11 125 78-5 8-9

377 6781 103-5 18-6
21-910 329 666

371 4631 101-6 12-62 16
8 230 571 16-4

24 365 5748 95-0 14-92
12 197 109-0 17-9

437 7456 105-0 17-67 227
8 533109 7-21 7

363 15-34 58 84-06644
10 62-5 8-3134

317 11-949 5357 70-42
11 64-7 9-8168

344 4341 9-172-8
20-132217 106-2

5913 57 1268 12-6
443 18-7 2-7

A = Gruben- und Aufbereitungsarbeiter, B =: Schmelzer der Hütte.

* Inzwischen wurden laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Mini­
steriums in einem Anhang zur Dienstordnung für das Arbeiterpersonale 
Vorschriften über das Besprengen der Arbeitsräume, die Benützung
der vom Werke beigestellten Arbeitskleider, dann Reinigungs- und Bade­
vorschriften und ein Verbot des Tabakrauchens und -kauens in den 
Arbeitsräumen erlassen. Die Badeeinrichtung besteht nunmehr aus fünf

Duschebrausen und zwei Wannen und kann, auch im Winter benützt 
werden.

** Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums sind zur Ab­
stellung der in technischer und hygienischer Beziehung gelegentlich 
der kommissionellen Erhebungen wahrgenommenen Übelstände von den 
Bergbehörden die erforderlichen Anordnungen getroffen worden.
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durch quantitativ chemische Untersuchung einen Bleigehalt 
von 8‘5 bis 2o’7%, und zwar völlig Bleisulfat. Dieser 
Bleigehalt in den Staubproben weist auf das Entstehen 
und Herausdringen bleihaltiger Dämpfe während des 
Schmelzprozesses hin • insbesondere während der Preßperiode 
müssen die Schmelzer ihre Arbeit in einer mit Bleidampf 
und -staub verunreinigten Luft verrichten. Selbstverständ­
lich ist auch der Boden mit diesem Staube imprägniert 
und sind auch alle Geräte von ihm überzogen. Hiezu 
kommt noch, daß während der Preßperiode die Tempe­
ratur in der unmittelbaren Nähe der Öfen eine recht 
bedeutende war.

Die erwähnten Übelstände lassen sich zum Teile aus 
dem nebenstehenden Bilde VI (Blatt III) entnehmen. Nament­
lich ist der bauliche Zustand und das Vorhandensein von 
Dämpfen im Hüttenraum deutlich ersichtlich.

Die Schmelzer haben keine besonderen Arbeitskleider ; 
sie arbeiten in ihren gewöhnlichen Kleidern. Im Sommer 
wird während der Arbeit der Bock ausgezogen und neben 
der Arbeitsstelle, der Bleiverstaubung ausgesetzt, aufgehängt. 
Es steht wohl in einem kleinen Nebenraume ein Zimmer 
mit 24m2 Bodenfläche, das einen Tisch, eine Bank, ein 
Bett und einen Ofen aufweist, als Anfahrtsstube zur Ver­
fügung. Auch ist daneben ein kleineres Garderobezimmer 
vorhanden ; doch scheint die Benützung beider Räumlich­
keiten keine regelmäßige zu sein. Eine besondere Wasch­
gelegenheit war nicht vortindlich. Die Arbeiter tragen sich 
ein Schaff Wasser zu, um sich im Hüttenraume oder im

Garderobezimmer ihre mit Bleistaub beschmutzten Hände 
reinigen zu können. Seife und Handtuch müssen sie sich 
selbst beschaffen. Eine hölzerne Abortzelle steht ungefähr 
zwanzig Schritte von der Hütte entfernt. Seit 1897 besteht 
für Badezwecke ein kleines Badezimmer mit zwei Brausen 
und zwei Badewannen. Es ist in einer Entfernung von 
mindestens sechzig Schritten von der Hütte in einem 
etwas unter dem Straßenniveau gelegenen Raume unter­
gebracht und die Arbeiter sollen es im Sommer benützen. 
Im Winter fand wegen der schwierigen Erwärmung des 
Bades eine Verwendung nicht statt. Irgend eine Verpachtung 
der Arbeiter zum Baden nach der Schicht oder doch zu einem 
wenigstens wöchentlich einmaligen Bade existiert nicht.* 

Im nahen Aufbereitungsgebäude betinden sich 7 Ar­
beiterwohnungen, bestehend aus je einem Zimmer und 
einer Küche ; außerdem stehen nächst der Hütte ö kleine 
Arbeiterhäuser, deren jedes an Räumlichkeiten ein Zimmer, 
ein Kabinett und eine Küche enthält und von einer Fa­
milie bewohnt wird. In 6 von diesen Wohnungen sind 
sechs Schmelzer der Hütte mit ihren Angehörigen unter­
gebracht und haben für die Benützung als Wohnungs­
zins drei bis vier Kronen monatlich zu leisten, ln 
Raibl besteht für die ärarischen Arbeiter ein Konsum­
verein, der die Waren zu den Gestehungskosten abgibt. 
Die Ernährung der Arbeiter soll nach eingeholten In­
formationen eine nicht unzweckmäßige sein, doch ist leider 
der Schnapskonsum — wie in den Arbeiterkreisen Kärntens 
überhaupt — zumeist ein recht beträchtlicher.**

Krankheitsstatistik für die Arbeiter der ärarischen Werke in Raibl nach den Bruderlade-Ausweisen.
Zeitraum 1894—1903.

Mineralische Gifte 
(Bloikolik) Chron. Magenkatarrh GesamterkrankungenHabituelle Verstopfung

Ar- Mitglieder 
beiter- 
kate- 
gorie

Auf je 100 
Mitglieder

Auf je 
1 MitgliedJahr Jahres­

mittel Kiankheits- Krankheits- Krankheits­
tage

Krankheits- Krankheits- Krankheits- Krankheits­
fälle

Krankheits­
tage entfallenfälle fälle fälle tagetage
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tagefälle
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Gesundheitsverhältnisse der Hüttenarbeiter.

wie alle Arbeits­
personen des ärarischen Montanwerkes in Raibl — zum 
Eintritt in die Bruderlade verpachtet. In dem Formulare II 
der den Aufsichtsbehörden vorzulegenden krankheitsstatisti­
schen Ausweise ist die Zahl der Erkrankungsfälle, der 
Krankheitstage und der Todesfälle für die einzelnen Ar­
beiterkategorien, wie der Gruben-, Aufbereitungs- und 
Hüttenarbeiter besonders angeführt und können daher die 
einzelnen Arbeitergruppen getrennt beurteilt werden. Vor­
stehende Krankheitsstatistik gibt über die Gesamterkran- 
kungsfälle und Krankheitstage aller Arbeiter des ärari­
schen Werkes mit Ausnahme der Hüttenarbeiter, dann 
der letzteren allein, endlich über die Zahl der Bleikoliken 
und anderer hiemit in Zusammenhang stehenden Erkran­
kungsformen für die letzten zehn Jahre Aufschluß.

Ein wesentlicher Unterschied in der Erkrankungs­
häufigkeit zwischen den Hütten- und anderen Arbeitern 
ist aus dieser Tabelle nicht zu ersehen. In den Jahren 
1894—1897 sind Bleivergiftungen, die als Bleikoliken in 
Erscheinung traten, vorgekommen. Interessant ist, daß 
zwei Bleikolikfälle im Jahre 1894 unter den Vorarbeitern

der Aufbereitung aufgetreten sind. Vom Jahre 1898 an 
sind in der offiziellen Krankheitsstatistik keine Bleikoliken 
unter den Hüttenarbeitern mehr angegeben. Auch aus 
den Gesamterkrankungen läßt sich eine größere Erkran­
kungshäufigkeit der Hüttenarbeiter im Vergleiche zu den 
anderen Arbeiterkategorien im allgemeinen nicht kon­
statieren. Nach den Angaben des Berg- und Hüttenarztes 
hinwieder haben 2 von den Schmelzern im Jahre 1901 
an typischer Stuhlverstopfung gelitten; der eine von ihnen 
war auch im Jahre 1902 an Magenkatarrh saturninen 
Ursprungs erkrankt, der andere wiederum war auch im 
Jahre 1903 durch 13 Tage bleikrank. Am Erhebungstage 
ließen sich bei 3 von 7 Schmelzern ausgesprochener Bleisaum 
und bei 2 Spuren von Bleisaum deutlich nachweisen. Diese 
Arbeiter zeigten auch die charakteristische blasse Ge­
sichtsfarbe. Die Möglichkeit einer Bleiintoxikation ist bei 
dieser Hütte in reichlichem Maße gegeben ; nach der 
Art der Arbeitseinteilung jedoch hat der Schmelzer 
während der zwischen zwei Schichten eintretenden 24stün- 
digen Arbeitspause in reiner Luft, zumeist bei einer Feld­
arbeit, Gelegenheit zur Erholung und zur Ausscheidung 
des Giftes.

Die Schmelzer der Hütte sind



Aus dem 
Aufnahms­

jahr

waren am 
24. Mai 

1904 noch 
in Arbeit

30 21.505
13 23.244
13 21.286

7 19.974

1900 .
1901 .
1902 .
1903 .

Die Bleihütte in Gailitz.

Die der Bleiberger Bergwerks-Union in Gailitz bei 
Arnoldstein in Kärnten gehörige Betriebsanlage besteht 
aus einer Bleischmelzhütte, einer Glättefabrik und einem 
in geringer Entfernung von beiden Anlagen befindlichen 
Schrotturm. Die Leitung dieser drei Betriebe ist in der 
Hand eines Beamten, des Hüttenmeisters, vereinigt. Im 
übrigen ist aber der Betrieb der Hütte von jenem der 
beiden anderen Fabrikationen, deren Schilderung der 
zweite Teil des Berichtes enthalten wird, ziemlich streng 
geschieden.

Die Gesamtzahl der Arbeiter ist keinen starken 
Schwankungen unterworfen. Die durchschnittliche Zahl 
der eigentlichen Arbeiter der Hütte — abgesehen von den 
Professionisten — betrug:

1900 . . . 59, u. zw. 39 Schmelzer und 20 Platzarbeiter,
1901 ... 60, „
1902 ... 54, „
1903 ... 51, .,

„ 45 
„ 45 
„ 35

„ 15
o

„ 16

Seit wieviel Jahren die einzelnen Arbeiter bei der 
Hütte in Arbeit stehen, zeigt die folgende Tabelle, welche 
die drei Aufseher, 53 Arbeiter und 9 Professionisten, also 
außer dem Hüttenmeister die ganze am 24. Mai 1904 Vor­
gefundene Belegschaft von 65 Mann betrifft.

Produktion.

Die Hütte in Gailitz besitzt an Schmelzapparaten 
sechs amerikanische (Ros si esche) Bleiherde, von welchen 
aber meist nur zwei, höchstens drei gleichzeitig in Be­
trieb stehen, dann zwei Röstöfen und einen Pilzofen. Die 
in den letzten vier Jahren erzielte Erzeugung der Hütte 
an metallischem Blei ist aus folgender Tabelle zu ent­
nehmen, welche auch Angaben über den Wert der er­
zeugten Mengen und über die Zeit enthält, während wel­
cher die Schmelzapparate in Betrieb standen.

Wert in 
Kronen Frauen und jugendliche Hilfsarbeiter sind bloß ver­

einzelt und nur zu leichteren Tagarbeiten in Verwendung. 
So stand zur Zeit der Erhebung bloß eine Frau in Arbeit.

938.241
798.644
657.100
637.965

Schichtdauer, Arbeitszeit und Arbeitseinteilung.

Bei den amerikanischen Bleiherden ist die Schicht­
zeit der Schmelzer, welche in drei Küren arbeiten, von 
6—6 Uhr festgesetzt. Bei jedem Herd besteht die Küre 
aus fünf Mann, dem sogenannten Vorarbeiter nebst einem 
Gehilfen, dem Facharbeiter nebst einem Gehilfen und dem 
Stiirzer oder Zugeber. Nur für den letztgenannten Arbeiter, 
dessen hauptsächlichste Aufgabe ist, Erze und Brenn­
material auf den Herd zu stürzen, ist keine bestimmte 
Ruhepause fixiert, da seine einzelnen Arbeitsleistungen 
meist nur in Intervallen erfolgen, so daß seine physische 
Arbeitszeit mit weit weniger als 10 Stunden berechnet 
wird. Der Vorarbeiter nebst seinem Helfer und der Nach­
arbeiter nebst seinem Helfer lösen einander wegen der an­
strengenden Arbeit in der strahlenden Herdhitze alle zwei 
Stunden ab, so daß bei einem Herd gleichzeitig nur drei 
Personen beschäftigt sind, während zwei ruhen. Die wirk­
liche Arbeitszeit der eigentlichen Schmelzer beträgt meist

Ungefähr 90 % der Produktion wurde in den eigenen 
Fabriken der Bleiberger Bergwerks-Union weiter verar­
beitet, der Rest verkauft.

Arbeiter stand.

Zur Zeit der Erhebung bestand die Arbeiterschaft 
der Hütte — abgesehen von dem Hüttenmeister und drei 
Aufsehern — aus 35 Schmelzern, 18 Platzarbeitern (dar­
unter 1 Weib) und 9 Professionisten, also 53 Arbeitern 
und 9 Professionisten. Die Professionisten (Maschinen­
wärter, Schlosser, Schmied, Tischler, Maurer) arbeiten 
natürlich nicht ausschließlich in der Bleihütte, sondern 
auch in der Glättefabrik und im Schrotturm.

Gesamte 
Erzeu­

gung an 
metalli­
schem 
Blei in 
Meter­

zentnern

in Betrieh

durch
Wo­
chen

durch
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chen
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Pilz­
ofen

Im Ro s si e- 
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etwa sechs Stunden. Je nachdem nun, oh zwei oder drei 
Herde in Betrieb sind, sind in einer Schicht zehn oder 
fünfzehn Schmelzer anwesend. Dadurch, daß in drei 
Küren zu zehn oder fünfzehn Mann gearbeitet wird, die 
sich alle zwölf Stunden ablösen, ergibt sich für die Ameri­
kanerhütte ein Bedarf an 30 oder 45 Schmelzern.

Beim Pilzofen, welcher meist nur dann in Betrieb 
gesetzt wird, wenn bei den amerikanischen Herden nicht 
gearbeitet wird, sind 1 Vorschmelzer, 1 Gehilfe, 2 Schlacken­
läufer und 2 Gichter gleichzeitig beschäftigt. Beim Pilzofen 
wird im allgemeinen ebenfalls in drei Küren in 12stiindi- 
gen Schichten, nämlich von 6—6 Uhr gearbeitet. (Nur 
die Gichter arbeiten in zwei Küren.)

Bei dieser Einteilung in drei Küren genießt jeder 
Arbeiter nach 12stündiger Schichtzeit volle 24 Stunden 
Ruhe und der Wechsel zwischen Tag- und Nachtarbeit 
vollzieht sich von selbst. Bei den Gichtern wird der wö­
chentliche Wechsel von der Tag- zur Nachtarbeit, bzw. 
von der Nacht- zur Tagarbeit mittelst zweier achtzehn­
stündiger Schichten bewerkstelligt.

Bei den zwei Röstöfen (Fortschauflungsöfen) sind 
bei dem großen je 5, beim kleinen je 4 Mann gleichzeitig 
beschäftigt. Auch hier wird in 12stitndigen Schichten von 
6—6 Uhr, und zwar je nach der Zahl der verfügbaren 
Mannschaft in 2 oder in 3 Küren gearbeitet. Im ersten 
Falle vollzieht sich der wöchentliche Wechsel zwischen 
Tag- und Nachtarbeit wie bei den oben erwähnten 
Gichtern mittelst zweier achtzehnstündiger Schichten.

Die Platzarbeiter, .welche das Ein- und Ausladen von 
Erzen, Hüttenprodukten und Brennstoff, dann Reinigungen 
und andere Tagarbeiten besorgen, und die Professionisten 
arbeiten von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends mit einer 
Frühstückpause von 3/49 bis 9 und einer Mittagpause 
von 12 bis 1 Uhr, ihre wirkliche Arbeitszeit beträgt somit 
103/4 Stunden.

Bei den Schmelz- und Röstöfen sind keine bestimmten 
Arbeitspausen festgesetzt ; nur bei den amerikanischen 
Bleiherden haben von 5 bei einem Herde beschäftigten 
Schmelzern je zwei infolge der schon oben geschilderten 
Ablösung alle zwei Stunden eine zweistündige Ruhezeit ; 
doch melden sich aus jeder Küre meist einige zum Ab­
wägen und Markieren des Bleis, wodurch sich diese ihre 
Ruhezeit entsprechend verkürzt. Für die Stürzer und für 
die beim Pilzofen und den Röstöfen Arbeitenden er­
geben sich während des Betriebes genügende Pausen 
zum Einnehmen ihrer Mahlzeiten. Infolge dieser Pausen 
überschreitet auch ihre Arbeitszeit während der zwölf­

beispielsweise im Monate April 1904 für eine Kür, welche 
in 21 Schichten aus Schlich etwa 145 q und aus Röstgut 
etwa 163 q Blei ausbrachte, ein Gesamt verdienst von 
335 K 89 h, welcher auf die fünf die Küre bildenden Ar­
beiter nach folgendem Schlüssel aufgeteilt wurde:

a) Der Vorschmelzer bekam . 3 K 37T h,
b) der Nacharbeiter . . . . 3 „ 25 „
c) die beiden Helfer und der 

Stürzer je
Es belief sich daher im Monate April 1904 der 

Verdienst :

3 „ 12-4 „

a) des Vorschmelzers auf . . 70 K 79T h,
b) des Nacharbeiters auf . . 68 „ 25 „
c) der drei übrigen auf je . 65 „ 61'5 „

Das Abwägen und Markieren des Bleis wird beson­
ders entlohnt, und zwar wird für das Abwägen eines q 
Blei ein Betrag von 4 h und für das Markieren, d. i. das 
Aufschlagen der fortlaufenden Nummer und des Gewichtes 
auf die Illeiblöcke pro q 1 h gezahlt. Zu dieser Arbeit 
melden sich gewöhnlich aus jeder Kür ein oder mehrere 
Arbeiter, welchen an diesem Mehrverdienst gelegen ist. 
Dieser schwankt je nach dem Fleiße des Arbeiters von 
1 K bis zu mehr als 25 K im Monate. So verdiente sich 
z. B. im April 1904 ein Nachtarbeiter außer seinem Schicht- 
tenverdienst von 70'93 K durch Abwägen noch 15‘94 K, 
andere verdienten nur 1 bis 2 K. Durch Markieren ver­
diente sich im April 1904 ein Vorschmelzer außer seinem 
Schichtenverdienst von 7U88K noch 28'08 K.

Auch bei den Röstöfen besteht Gedinglohn, welcher 
sich jedoch nicht nach dem ausgebrachten Produkt, son­
dern nach der Einfahrt (Charge) richtet und 27 h für 1 q 
Einfahrt beträgt. Da nun z. B. im Monate März 1904 eine 
Kür 1189q Einfahrt aufgab. so stellte sich der Gesamt­
verdienst der Kür in diesem Monate bei 24 verfahrenen 
Schichten auf K 32P03, welcher Betrag nach folgendem 
Schlüssel aufgeteilt wurde. Es bekam pro Schicht:

der Vorarbeiter 
jeder der 4 übrigen Arbeiter . „ 2'63.

Es belief sich daher im Monate März 1904 der Ver­
dienst des Vorarbeiters dieser Kür auf K 68'40, der der 
übrigen 4 Arbeiter auf K 63T6.

Im Gegensatz zu der Arbeit bei den amerikanischen 
Herden wird die beim Pilzofen nicht im Geding, sondern 
nach der Zeit bezahlt. Der Vorschmelzer erhält pro Schicht 
K 3-— bis K 3'20, der Gehilfe K 2'60, die Schlacken­
läufer und die Gichter erhalten je K 2‘40. Der Monats­
verdienst der Gichter stellt sich höher als jener der übri­
gen Pilzofenmannschaft, weil die Gichter dadurch, daß 
sie nicht in drei, sondern nur in zwei Küren arbeiten, im 
Monat mehr Schichten verfahren als die übrige Pilzofen­
mannschaft. Die Lohnsätze für das Abwägen und das 
Markieren sind die gleichen wie die bei den amerika­
nischen Herden.

Die Löhne der Platzarbeiter bewegen sich zwischen 
K 1*60 und K 2'— pro Schicht, jene der jugendlichen 
Platzarbeiter zwischen K U20 und K U50.

Von den Professionisten bekommen pro Schicht: Ma­
schinenwärter K 2‘— bis K 2’20, Schlosser und Schmiede 
K 2'60 bis K 3-60, Tischler K 2‘60, Maurer K 2‘90.

Die Lohnauszahlung erfolgt monatlich.

K 2-85,

ständigen Schicht niemals zehn Stunden und beträgt 
sogar bei den Stürzern, wie oben schon erwähnt, weit 
weniger.

An Sonntagen ruht die Arbeit mit Ausnahme jener 
bei den Schmelz- und Röstöfen, die nicht unterbrochen 
werden kann, und von solchen Instandhaltungs- und Re­
paratursarbeiten, welche unter der Woche nicht vorge­
nommen werden können. An Feiertagen wird dagegen im 
Bedarfsfälle den ganzen Tag über gearbeitet.

Arbeitslöhne.

Die bei den amerikanischen Bleiherden arbeitenden
Schmelzer stehen im Gedinglohn, und zwar ist die Ent­
lohnung folgendermaßen geregelt :

Eine Kür, die, wie oben beschrieben wurde, aus fünf
Mann besteht, bekommt für das Ausbringen eines Meter- Sonstige Arbeiterverhältnisse.
Zentners Blei aus Bleierz (Schlich) 96 h bis zu 1 K und
für das Ausbringen eines Meterzentners Blei aus Röstgut Früher unterstand die Gailitzer Hütte der bergbehörd-
— welche Arbeit wegen der größeren Hitzeentwicklung liehen Aufsicht, dieser wurde sie aber wegen ihres engen 
schwieriger ist Zusammenhanges mit der Glättefabrik und dem Schrot-1 K 20 h. Auf diese Art ergab sich
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Plan H.--

Amerikaner Herde und Rauchkondensation.
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türm im Jahre 1897 entzogen und der Aufsicht der Ge­
werbebehörden unterstellt, so daß seit diesem Jahre eine 
Arbeitsordnung im Sinne der Gewerbeordnung das Ar­
beitsverhältnis auch der ausschließlich in der Bleihütte 
beschäftigten Arbeiter regelt. Die vor 1897 eingetretenen 
Arbeiter sind Mitglieder der Bleiberg-Kreuther Bruderlade, 
während die seither eingetretenen gegen Krankheit bei 
der Villacher Betriebskrankenkasse der Bleiberger Berg­
werks-Union und gegen Unfälle bei der Unfallversiche- 
rungsanstalt in Graz versichert sind.

Aus der Arbeitsordnung sei hier hervorgehoben, daß 
bei der Aufnahme jeder Arbeiter mit einem ärztlichen 
Gesundheitsatteste versehen sein muß, das vom Betriebs­
leiter in Aufbewahrung genommen wird.

Die ordnungsmäßige Lösung des Arbeitsverhältnisses 
erfolgt gegenseitig unter Einhaltung einer ldtägigen Kün­
digungsfrist. Die Geldbußen, welche in die Betriebskran­
kenkasse fließen, bewegen sich in der Höhe von 20 h 
bis zu 4 K.

großen tritt leicht ein Verstäuben ein und müssen daher 
die pulverförmigen Erze vor dem Einbringen in den Herd 
zusammengesintert werden. Der Herd stellt zumeist einen 
aus Gußeisenplatten bestehenden 0'6m langen, 0'6m breiten 
und 03 m tiefen Kasten dar. An der Vorderseite ist die 
Arbeitsplatte angeschlossen, in welcher eine Kinne zum 
Abführen des Bleis aus dem Herd nach einem kleinen 
geheizten Kessel angebracht ist.

Auf der Rückwand des Herdes und auf den beiden 
Seitenwänden desselben steht, gewissermaßen eine Ver­
längerung der Wände nach oben bildend, ein geschlos­
sener , doppelwandiger Mantel. Der Gebläsewind tritt 
durch diesen Mantel ein und gelangt zur Form. In Gailitz 
sind sechs Herde um ein zentrales senkrechtes Wind­
leitungsrohr derart angeordnet, daß sie im Horizontal­
querschnitt Abschnitte eines Kreises bilden. Diese Anord­
nung, die Situierung des Herdes im Hüttenraume sowie 
Windleitung, Dunstabzüge und Kondensationsanlagen sind 
aus Plan III ersichtlich. Damit die Scheidewände zwischen 
den Herden sich abkiihlen können, bleibt stets zwischen 
zwei im Betriebe befindlichen Herden einer außer Betrieb. 
Die Herdarbeit ist für den Schmelzer weitaus anstren­
gender als die Flammofenarbeit, die Belästigung durch 
hohe Temperaturen, insbesondere durch strahlende Wärme 
ist bedeutender und bei der größeren Bleiverflüchtigung 
ist auch die Gefahr von Bleiintoxikationen in erhöhterem 
Maße vorhanden. Während einer Schmelzperiode, die ge­
wöhnlich zirka 10 Stunden dauert, werden in einem Herde 
gewöhnlich 2300 kg Erz bei einer Windpressung von 15 mm 
Quecksilbersäule verarbeitet. Das Stuferz und die Blei­
schliche werden in Hunden aus den Schlichmagazinen in 
den Hüttenraum geführt und durch Holzschläuche auf den 
Hüttenboden gestürzt.

Bei einem Herde sind ein Vor- und ein Nachschmelzer 
mit je einem Gehilfen abwechselnd beschäftigt. Diese vier 
Arbeiter haben zusammen einen Stiirzer, der die ganze 
ungefähr 12stündige Schichtzeit ununterbrochen zugegen 
sein muß. Nach der Zeiteinteilung vollzieht sich der 
Schmelzprozeß folgendermaßen :

Bei Beginn der Schicht um 6 Uhr früh werden zu­
nächst 02 hl Holzkohle auf den Herd ausgebreitet und 
etwa 100 kg Stuferze aufgegeben. Der Brennstoff wird 
angeziindet und tüchtig entflammt. Um die Masse gut 
durchzumischen, wird von dem Vorschmelzer und seinem 
Gehilfen mit 2V2 m langen Eisenstangen das Ganze auf 
die Arbeitsplatte herausgeworfen, durcheinandergestoßen 
und wieder in die Form zurückgeschoben. Sobald sich 
Blei ausscheidet, werden vom Stiirzer aus kleinen Blech­
behältern 0’1 hl Holzkohle und 10 bis 12 kg Schliche auf­
gegeben. Nach 3 bis 5 Minuten ist bereits der untere 
Teil der Masse wieder zusammengesintert ; man bricht sie 
dann mit den Eisenstangen auf und zieht sie aus dem 
Herde auf die Arbeitsplatte heraus. Auf der Arbeitsplatte 
trennen die beiden Arbeiter die Schlacke von dem nicht 
ganz zersetzten Erz und der Stürzer wirft wieder das 
gleiche Quantum Holzkohle und Schliche auf. In dieser 
Weise fährt man in Intervallen von 3 bis 5 Minuten mit 
dem Aufbrechen der Masse, Ausziehen und Reinigen der 
Rückstände sowie Zurückbringen derselben auf den Herd 
solange fort, bis 2300 kg Erz aufgegeben sind. Diese Pe­
riode, Schlich- oder Rührperiode, dauert gewöhnlich von 
6 Uhr früh bis 1 Uhr mittags. Von diesem Zeitpunkt an 
folgt die Preßperiode, in welcher verstärkte Mengen von 
Holzkohle zugegeben werden. Während dieser Periode 
wird das gesamte Quantum zweimal vollständig auf die 
Arbeitsplatte gebracht, hiebei auf das flüssige Blei des 
Sumpfes ca. 1 hl Holzkohle geworfen und sodann die Masse 
wieder daraufgeschichtet. Das Blei rinnt durch die Rinne

Lage der Hütte, Verhüttungsprozesse und technisch­
hygienische Einrichtungen.

Die Bleischmelzhütte liegt in dem Gebiete der Ka­
tastralgemeinde Gailitz am Eingänge des Gailitztales, von 
der Station Arnoldstein der Staatsbahnstrecke Villach- 
Tarvis ungefähr 10 Minuten entfernt. Die Lage der Hütte 
ist in dem weiten Tale eine freie; ein kleiner Hügel 
gegen Norden knapp an der Bahntrasse, die von Arnoldstein 
in das Gailtal bis Hermagor führt, gestattete eine erhöhte 
Anlage der Zentralesse. Zu dieser werden die Rauchgase 
in einem geräumigen Kanal spiralig hinaufgeleitet und 
entweichen aus der Esse hoch in den Lüften. Vegetations­
schäden wurden im Umkreis der Hütte nicht bemerkt. 
Die zur Verhüttung kommenden Reinerze (Bleischliche) 
werden von den Gruben Bleiberg und Kreuth, woselbst 
sie aus den Roherzen auf nassem Wege in besonderen, 
gut eingerichteten Aufbereitungsgebäuden gewonnen wer­
den, auf Wagen mit dichten Schlichtruhen über Nötsch 
hieher gebracht. Größere Stücke von Reinerzen werden 
als Stuferz verschmolzen. Die feinsten Bleischliche, 
Schmundschliche, müssen vorher, um kompakter zu wer­
den, im Fortschauflungsofen geröstet werden. Bis vor 
vier Jahren wurden in Gailitz die Bleischliche in bel­
gischen Flammöfen verschmolzen. Dieser Prozeß war eine 
Vereinigung des Kärntner Prozesses mit dem englischen 
und bewährte sich hier hauptsächlich wegen allzu großen 
Brennstoffverbrauches nicht.

Man entschloß sich daher, auch hier amerikanische 
Herde, wie sie sich bereits seit längerer Zeit in Kreuth 
bewährt hatten, zu erbauen. Die Herdöfen arbeiten mit 
Gebläse (Rossie-Ofen). Die Arbeit in Herden ist nach dem 
Handbuche von Schnabel darin eigentümlich, daß Erze und 
Brennstoff nicht auf einer festen Unterlage ruhen, sondern auf 
flüssigem Blei schwimmen, womit der Herd stets nahezu ge­
füllt erhalten wird. Die Gewinnung des Bleis aus Bleiglanz in 
Herdöfen unterscheidet sich von der Ausführung in Flamm­
öfen dadurch, daß die Abscheidung des Bleis sowohl durch 
Reduktion des bei der Röstung gebildeten Bleioxyds mit 
Kohle als auch durch Einwirkung von Bleioxyd und Blei­
sulfat auf Schwefelblei bewirkt wird. Eine Unterscheidung 
in eine besondere Röst-, Reaktions- und Reduktionsperiode 
ist daher nicht möglich; es findet in der nämlichen Zeit 
bei einem Teile der Erze die Röstung, bei einem anderen 
Teil derselben die Reaktion von Bleioxyd und Bleisulfat 
auf das unzersetzte Schwefelblei bzw. die Reduktion von 
Bleioxyd mit Kohle statt. Die Erze sollen Erbsen- oder, 
noch besser, Walnußgroße besitzen. Bei geringeren Korn­
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Dunstschlauches, dessen Rand derzeit 2’4 rn vom Fußboden 
entfernt ist, in Sektoren, die am besten je nach der Be­
nützung der Herde verschiebbar eingerichtet werden 
könnten, ein bedeutenderes Abzugsbestreben zur Folge 
hätte. Der Mantelanteil dieses Sektors könnte vielleicht 
verlängert werden ; am besten wohl durch einen mit einer 
Laufschiene in Verbindung stehenden Asbestvorhang, der 
durch den Arbeiter selbst beim Nähertreten in die Höhe 
gezogen wird.

Derartige Maßnahmen würden die Arbeiter vor allem 
vor der hohen Temperatur der strahlenden Wärme wirk­
samer schützen und auch das Fernhalten der Bleidämpfe 
von den Arbeitern besser bewirken. Bei den günstigen 
Verhältnissen, wie sie während der Besichtigung durch­
wegs bestanden, war die Menge der Bleidämpfe, die bis 
zu Mund und Nase des Arbeiters dringen konnten, nur 
eine sehr geringe. Durch eine quantitative Untersuchung 
konnten in 190 l Luft, die in derselben Entfernung und 
Höhe, in welcher sich der Arbeiter zumeist befindet, ent­
nommen wurden, nur Spuren von Blei nachgewiesen 
werden.

kontinuierlich in einen kleinen Kessel, der, um ein Er­
starren zu vermeiden, durch ein Holzfeuer stets erwärmt 
wird. Wenn der Kessel des Blei Wärmeofens nahezu voll 
ist, schöpft der Vorschmelzer, manchmal auch der Helfer, 
das flüssige Blei aus dem Kessel in am Boden liegende 
Formen, nimmt nach dem Erstarren die einzelnen Blei­
blöcke aus denselben, glättet die etwas rissigen Kanten 
mit dem Hammer und haut mit einem Markierstempel 
das Firmazeichen ein. Sodann kommen die Bleiblöcke auf 
die Vorrampe und werden vom Wägemeister, zumeist 
unterstützt von zwei Schmelzern, gewogen. Hierauf wird 
noch das Gewicht und die fortlaufende Nummer von ei­
nem besonderen Markierer eingeschlagen. Aus den an 
73% Blei enthaltenden Erzen werden 63% als Kaufblei 
ausgebracht. Der Rückstand, welcher 10% des Einsatzes 
ausmacht, enthält 25 % Blei, also 2’5 % des Bleihaltes der 
Erze. 7’5% des Bleihaltes verflüchtigen sich, wovon die 
Hälfte in der Rauchverdichtung wieder gewonnen wird.

Bei allen diesen Arbeiten fiel, hygienisch-kritisch be­
trachtet, folgendes auf: Beim Abstürzen der ziemlich 
trockenen kleinkörnigen Bleischliche durch undichte Holz­
lutten direkt auf den Hüttenboden entwickelt sich sowie 
auch beim Aufgeben der abgestürzten Schliche durch den 
Stürzgr ziemlich viel Staub. Außerdem wird von den kleinen 
Schlichhaufen das Erz von den Arbeitern durch die Schuhe

Bei der schweren Arbeit ist es begreiflich, daß der 
Schmelzer und sein Gehilfe nach zweistündiger Tätigkeit 
bei den Herden erschöpft sind und sich durch einige Zeit 
erholen müssen. Hiezu ist in einem anstoßenden luftigen 

in den ganzen Hüttenraum vertragen, wodurch leicht Raum von ungefähr 13m2 Bodenfläche, in welchem sich 
Verstaubungen entstehen. Hier wäre wohl ein besonderer drei Pritschen, ein Tisch, eine Bank, ein Kleiderrechen
Einfüllkasten, aus dem das erforderliche Quantum der und ein Ofen befinden, Gelegenheit geboten. Diese zwei­
gründlicher angefeuchteten Schliche vom Stiirzer direkt ständige Ruhepause ist zweckmäßig und notwendig. Sie
entnommen werden kann, weitaus zweckmäßiger. Es wurde wird ohnehin oft genug durch Nebenbeschäftigungen wie 
bereits erwähnt, daß je zwei Arbeiter in zweistündigen AVägen usw. unterbrochen. Die Schmelzer haben keine
Intervallen abwechselnd bei den Herden tätig sind und Arbeitskleider vom Werke aus. Sie arbeiten in ihrer
der Stürzer ohne Unterbrechung arbeitet. Diese Arbeits- Straßenhose und im Hemd. Eine Waschgelegenheit haben
Unterbrechungen sind unbedingt notwendig. Beim Heraus- sie weder im Hütten- noch im anstoßenden Erholungs­
werfen der glühenden Masse auf die Arbeitsplatte müssen raume,
der Schmelzer und sein Gehilfe, die Eisenstange in der 
Hand, wiederholt bis auf ungefähr 1 m an den Herd her­
antreten. In dieser Entfernung ist die Temperatur eine 
sehr hohe, so daß einzelne Arbeiter an den Händen und an 
dem Gesichte die beginnenden Anzeichen von Verbren­
nungen ersten Grades deutlich aufweisen. Über den Stand 
der Arbeiter bei den Herden, die Anordnung der Arbeits­
stellen und die Rauchgasableitung gibt das nebenbefindliche 
Bild (Blatt IV, Bild VII) Aufschluß. Auf dem Bilde haben die 
Arbeiter die Masse bereits aufgebrochen, mit den Stangen auf 
die Arbeitsplatte ausgestürzt und sind soeben im Begritfe, das 
Material wieder zurückzustoßen. In dem Momente können

Wie aus dem vorerwähnten Plane ersichtlich, ist zur 
Kondensation der Rauchgase vor Ableitung in die Zentral­
esse eine besondere Anlage im unmittelbaren Anschlüsse 

den Hüttenraum eingeschaltet. Die Kondensation be­
steht aus 5 Kammern, welche innen mit feuerfesten Steinen 
ausgekleidet sind. Das Absaugen der Gase besorgt ein 
Exhaustor, der von einem Elektromotor von 15 bis 33 Pferde­
kräften angetrieben wird. Die Rauchgase gelangen von 
den Herdöfen durch ein Gußeisenrohr von 1 m Durch­
messer zuerst in eine Doppelkammer, die durch eine Quer­
wand in zwei Abteilungen geteilt ist. Jede einzelne Ab­
teilung hat P2m2 Bodenfläche und eine Höhe von 5 m. 

sie, weil sie nicht mehr tief in die Form hineinzudringen Mittelst Streudüsen wird Wasser von oben her unter 10 Atm. 
haben, etwas weiter von dem Herde entfernt stehen. Deut­
lich ist die Anlage des inneren Rauchmantels mit der 
mechanischen Absaugung zu sehen. Die Dämpfe von 
flüchtigem Blei und der schwefeligen Säure werden kräftig 
nach dem Mantel gezogen. Eine äußere Dunsthaube soll 
die Dämpfe, die nicht in den Bereich des Mantels kommen, 
oder die aus dem Material auf der Arbeitsplatte heraus­
dringen, ohne den Arbeiter zu belästigen, über Dach ab­
leiten. Bei den wiederholten Besichtigungen konnte kon­
statiert werden, daß die aus dem herausgeworfenen Ma­
terial dringenden Dämpfe nur zum Teile in die äußere 
Dunsthaube gelangen , während der andere Teil sich im 
Hüttenraume gegen die Arbeiter hin verbreiten kann. Bei 
Winddruck durch die Abzugluke vom Dache her würde 
das Herausdringen von Dämpfen nur erhöht werden.
Offenbar kühlen sich die Dämpfe in dem weiten überall 
offenen äußeren Mantel schnell ab und haben daher bei 2 m2 haltenden, spiralig angeordneten Rauchkanal und 
der geringen Temperaturdifferenz der Außenluft gegenüber weiter in die 36 m hohe Zentralesse. Das Wasser der 
keine besondere Tendenz, nach der Höhe zu streben. Es Brausen fließt am Boden der Kondensationskammer nach 
ist anzunehmen, daß schon eine Unterteilung des äußeren Absorption der Rauchgase in vorgelegte Holzrinnen und

Druck eingespritzt, so daß die in die erste Kammer von 
unten her eindringenden Rauchgase zuerst dem Sprüh­
regen entgegen in die Höhe streben müssen, bei der an­
dern jedoch mit dem Wasser in die Tiefe gerissen wer­
den. Die dritte Kammer ist die wichtigste; sie hat eine 
Breite von P2, eine Länge von 5 2 und eine Höhe von 
5’5 m. In diese Kammer ist ein System von fünf freien 
Tonrohren von 50 cm Durchmesser in Schlangenwindungen 
eingeschaltet. In jedes Rohr wird von oben mittelst 
40 Streudüsen Wasser eingespritzt und die Rauchgase 
müssen abwechselnd dem Sprühregen entgegen und dann 
wieder mit demselben zu Boden sinkend diese Rohre 
passieren. Auf diese große Kammer folgt dann wieder 
eine Doppelkammer, die wie die erste eingerichtet ist. 
Aus der letzten Kammer gelangen die Rauchgase durch 
den Exhaustor in den 360 m langen, im Querschnitt
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arbeitet. Die Rauchgase der beiden Öfen, die ja auch, be­
sonders bei Verarbeitung der Schliche, größere Mengen 
von schwefliger Säure enthalten, können ebenfalls durch 
die Kondensationsanlage und weiter in die Zentralesse 
geleitet werden.

Die Preßriickstände aus den amerikanischen Herden, 
welche ungefähr 10 °/0 des Einsatzes ausmachen und 25 bis 
30 % Blei enthalten, werden in Gailitz seit 1893 in einem 
Pilzofen verschmolzen. Auch ein Teil des Röstgutes vom 
Schmundschlich her wird in dem Ofen verarbeitet. Im Jahre 
1902 wurden auf dem Schachtofen 10.402 ^ Preßriickstände 
und 372 q Röstgut durchgesetzt und daraus 2213 q Blei ge­
wonnen. Die Konstruktion des Pilzofens und die Arbeits­
einteilung ist ungefähr dieselbe wie in Pfibram. Über der 
Schlackenrinne ist ein besonderer gutsituierter Dunstfang, 
wie aus dem Bild VIII (Blatt V) ersichtlich, angebracht, der 
an einen Exhaustor angeschlossen ist. Der Bleistich ist 
ein automatischer, das flüssige Blei rinnt aus dem Blei­
sumpf in einen kleinen Wärmekessel und wird von hier 
durch den Schmelzer in die Formen eingefüllt. Über dem 
Bleistich ist keine Dunsthaube vorhanden. Die zur Verarbei­
tung kommenden Preßrückstände werden das Jahr über 
gesammelt und in einer Schmelzperiode verarbeitet. Hie­
bei sind 6 Mann in 12stiindiger Schicht beschäftigt. Zwei 
Gichter besorgen die Beschickung, ein Vorschmelzer und 
ein Gehilfe leisten die eigentliche Schmelzarbeit und zwei 
Schlackenläufer führen das Material ab. Schmelzer und 
und Schlackenläufer arbeiten in drei Küren. Manchmal 
wird das Pilzofenblei noch in einem Umschmelzkessel mit 
Wasserdampfzuleitung und festsitzender Rauchhaube be­
sonders gereinigt. Dieser Kessel ist in einem Raum im 
Schmiedegebäude aufgestellt.

durch diese in Klärsümpfe. Hier sind in einer Doppel­
reihe je fünf Abteilungen aus Holz angebracht, durch die 
das Kondensationswasser mit immer geringerer Geschwin­
digkeit in Mäanderwindungen fließt und den Flugstaub 
zur Abscheidung bringt. Das noch saure Kondensations­
wasser soll, bevor es in den Untergrund abgelassen wird, 
mit Kalkmilch neutralisiert werden. Sobald sich eine ge­
nügende Menge Flugstaub in einer Abteilung der Klär­
anlage abgeschieden hat, wird dieselbe ausgeschaltet 
und der Flugstaub nach weiterem Absitzen ausgehoben. 
Die Kammern werden bei Betriebsunterbrechungen ge­
reinigt, wobei 6—10 Mann beschäftigt sind. Für diese 
Arbeit erhalten die Arbeiter vom Werke beigestellte Ar­
beitskleider sowie Schwämme, Mundtücher oder Respira­
toren. Vom Jahre 1898 bis 1900 wurden durch die Kon­
densationsanlage 4700, im Jahre 1901 2000, im Jahre 
1902 2800 und im Jahre 1903 2100 </ Flugstaub ge­
wonnen. Ein Meterzentner Flugstaub kann mit 10 K be­
wertet werden. Die Kosten der Kondensationsanlage samt 
Exhaustor beliefen sich ohne Gebäude, Rauchkanal und 
Esse auf ungefähr 30.000 K. Die Kondensationsanlage 
wurde Uber Auftrag der Bergbehörde nach den von der 
Unternehmung vorgelegten Plänen erbaut, um die Ar­
beiter der Hütte und die Bewohner vor dem giftigen Flug­
staub zu schützen und um die Vegetation vor Schädi­
gungen zu bewahren. Die angegebenen Zahlen beweisen 
jedoch, daß die Anlage nicht bloß notwendig war, son­
dern auch rentabel ist. Nach einer Rauchgasuntersuchung 
vom Jahre 1900 enthielt 1 m3 Gas vor der Kondensations­
anlage 6‘33 g Flugstaub, wovon 3T g auf Blei entfielen. 
Hinter der Kondensationsanlage waren hingegen am 
Grunde der Esse in 1 m3 entnommener Luft nur U86ÿ 
Flugstaub mit U23 g Blei. Die Mengen an schwefliger 
Säure sind zu Beginn des Schmelzprozesses weitaus größer 
als am Schlüsse. Auch die Abnahme des Gehaltes an 
schwefliger Säure ist eine recht beträchtliche.

Wie schon hervorgehoben, müssen die feinsten Blei­
schliche mit einer Korngröße unter 1 mm vor dem Ver­
schmelzen auf den Herden zusammengesintert werden. 
Diese Sinterung wird in Gailitz in zwei Fortschauflungs- 
Röstöfen, wovon der eine eine Länge von 17, der andere 
von 10m aufweist, vorgenommen. Zugleich wird in den 
Röstöfen die Sinterung des ganzen aus der Kondensations­
anlage gewonnenen Flugstaubes bewirkt. Zur Röstung 
kommen ungefähr 7000—8000^ Fein schliche und 2000 bis 
2500 q Flugstaub. Geröstet wird gewöhnlich in den Monaten 
Februar und März durch 4—6 Wochen und sind während 
dieser Zeit die amerikanischen Herde außer Betrieb. An 
den Besichtigungstagen wurden daher die beiden Röstöfen 
nicht in Tätigkeit gefunden. Die Art der Anlage ist aus 
dem Bilde IX (Blatt V) ersichtlich. Die Beschickung der 
Öfen mit den einzelnen Erzposten erfolgt durch große 
Fülltrichter, in die von der oberen Etage her das Mate­
rial aus den Hunden direkt eingeschüttet wird. Eine da­
bei auftretende Verstaubung macht sich daher nur in der 
oberen Etage, in der sich der Arbeiter nur sehr kurze 
Zeit aufzuhalten braucht, bemerkbar, während der untere 
Ofenraum und seine verschiedenen Arbeitsstellen verschont 
bleiben. Bezüglich der Ofenkonstruktion und der Arbeits­
einteilung wird auf die entsprechenden Ausführungen von 
Pfibram verwiesen. Besondere Dunstfänge an den knapp 
bei der Feuerbrücke gelegenen Arbeitstüren sind nicht 
vorhanden. Beim Ziehen des Röstgutes wird der Wagen 
mit dem Tiegel unter die Abzuglutte eingeschoben, um 
hiedurch ein Herausdringen der Dämpfe zu verhindern. 
Bei dem größeren Ofen sind in 12stiindiger Schicht fünf 
Mann, bei dem kleineren vier beschäftigt. Es wird wäh­
rend der kurzen Benützungszeit in 2 und 3 Küren ge­

Sanitäre Einrichtungen für sämtliche Arbeiter.

In einem besonderen Gebäude, in welchem sich auch 
die Kanzleien befinden, besteht für die Arbeiter ein An- 
fahrts- und Speisezimmer, ein Ankleideraum, Waschraum 
und Baderaum. Die Einteilung und Gruppierung der Räume 
ist aus dem nebenbefindlichen Plane IV zu ersehen. Das 
Anfahrts- und Speisezimmer hat eine Bodenfläche von 54 m2, 
eine Höhe von 3'6 m und 4 Fenster von entsprechender Größe, 
welche den Raum genügend belichten. Es stehen in dem 
Zimmer drei Tische und mehrere Bänke. Ein Kachelofen 
dient zur Erwärmung des Raumes für die kalte Jahres­
zeit. Die Arbeiter der Hütte und der kleinen Glättefabrik 
versammeln sich hier vor Schichtbeginn und nach der 
Schicht und sollen hier auch ihre Mahlzeiten einnehmen. 
Nebenan befindet sich in einer kleinen Küche mit 10 m2 
Fläche ein Wärmherd. Der Ankleideraum hat eine Boden­
fläche von 32 m2 und ist nur auf der einen Seite von 
zwei Fenstern belichtet, der andere Teil des Zimmers 
ist ziemlich dunkel. In dem Raume sind drei große Garderobe­
schränke mit 22 Abteilungen aufgestellt. Da diese Zahl 
nicht genügt, sollen demnächst weitere Garderobeabteilungen 
bis auf 50 eingerichtet werden. Im Anschluß an den An­
kleideraum befindet sich eine Abortanlage mit zwei Sitz­
zellen und einer Pißrinne. Gewöhnlich legen die Arbeiter 
keine Arbeitskleider zu Beginn der Schicht an, weil im 
allgemeinen eine unentgeltliche Beistellung von Arbeits­
kleidern vom Werke aus nicht erfolgt. Nur einige Schmelzer 
empfinden das Bedürfnis, vor Schichtbeginn ihre Straßen­
kleider ab- und eigene alte halbzerrissene Kleider, zumeist 
nur Hose, anzulegen. Für die Arbeit beim Pilzofen und 
bei der Kondensationsanlage (Herausnehmen des Flug­
staubes) werden den betreffenden Arbeitspersonen vom 
Werke aus Arbeitskleider beigestellt. Ein Waschraum von 
11 m2 Bodenfläche mit betoniertem Fußboden und wasch-

4
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baren Wänden gibt den Arbeitern Gelegenheit, sich an 
6 Waschbecken, die aus 6 Auslaufhähnen mit Warmwasser 
beschickt werden können, vor jeder Mahlzeit und nach 
beendigter Schicht gründlich zu reinigen. Diese Reinigung 
sollen die Arbeiter stets vornehmen. Sandseife, Handtücher 
und Nagelbürste werden vom Werke beigestellt. Das neben 
befindliche Bild veranschaulicht die Art der Waschbecken 
und der Wasserzuleitung (Bild X, Blatt VI). In der Hütte 
selbst besteht keine Waschgelegenheit. Dennoch ist den 
Arbeitern das Essen in den Arbeitsräumen nicht aus­
drücklich verboten. Nur der Branntweingenuß in den 
Arbeitsräumen ist nach der Arbeitsordnung untersagt. Im 
Kanzleigebäude befindet sich auch ein Trinkwasserauslauf, 
während in den Betriebsräumlichkeiten mit Ausnahme des 
Röstofengehäudes Ausläufe fehlen. In einem kleinen Bade- 
und Duschraum von 14 m2 Fläche steht ein vertieftes 
Bad in Beton und zwei Brausen. Jeder Arbeiter der Hütte 
soll mindestens einmal in der Woche baden und sollen 
insbesondere die Schmelzer vom Bade fleißig Gebrauch 
machen. Für das Aufsichtspersonal ist noch ein besonderes 
Einzelbad mit Brause vorhanden. In der wärmeren Zeit 
können die Arbeiter der Hütte in der Gailitz, die den 
Fabriksrayon durchfließt, baden und besteht zu diesem 
Zwecke ein kleines Badehaus mit Ankleidekabine.

Außer der Abortanlage im erwähnten Gebäude sind 
in der Nähe der Amerikanerhütte und der Schmiede noch 
zwei kleine freistehende Holzsitzzellen mit Senkgrube zur 
Verfügung. Im ersten Stocke des Schmiedegebäudes 
können Arbeiter, die weit vom Werke wohnen und nur 
Sonntags nach Hause gehen wollen, in zwei Schlafräumen 
von 10 respektive 15 m2 Bodenfläche, welche mit je 
4 Pritschen belegt sind, unentgeltlich nächtigen. Vor den 
Schlafräumen sind zwei kleine Vorräume zur Deponierung 
der Kleider und Wäsche zur Verfügung. Diese Räume sind 
hell und sehen rein aus. Ein Tischler des Werkes wohnt die Medikamente werden aus der Hausapotheke des Arztes
mit Familie nebenan in Zimmer und Küche gegen ein in separater Verrechnung bezogen.

Entgelt von 2 K monatlich. 8 andere Arbeiterfamilien 
wohnen gegen einen monatlichen Zins von 5 K in länd­
lichen Wohngebäuden, die vom Werke angekauft wurden. 
Die meisten Hüttenarbeiter haben ein eigenes Heim und 
sind kleine Besitzer (sogenannte Keuschler) in den Ort­
schaften Gailitz, Seitschach u. a. Das Dreikürensystein 
ist hauptsächlich zu dem Zwecke eingeführt worden, um 
den Hüttenarbeitern Gelegenheit zu geben, zwischen zwei 
Schichten einen vollen Tag auf ihren Anwesen zur Be­
sorgung der laufenden Arbeiten zu verbringen. Besondere 
Nahrungsmittel, die wie Speck, Milch und dgl. zur Kräf­
tigung des Körpers und dadurch zum Schutze gegen 
Bleivergiftungen recht geeignet sind, werden den Hütten­
arbeitern vom Werke aus nicht verabreicht. Die Arbeiter 
bringen sich für die Schicht von zu Hause ihre Speisen 
mit und können sich dieselben in der Wärmküche bei 
der Anfahrtsstube erwärmen. In der kleinen Fabrikskantine 
wird den Hüttenarbeitern nur Steinbier für 10 h pro Liter 
abgegeben, sonst bekommt man dort nichts.

Gesundheitsverhältnisse der Hüttenarbeiter.

Die Arbeiter dieser Bleihütte gehören — wie schon 
nur zum kleineren Teile (12 Arbeiter)hervorgehoben

der Bleiberg-Kreuth er Bruderlade an, während die seit 
1897 zugewachsenen Arbeiter gegen Krankheit bei der 
Unions-Betriebskrankenkasse in Villach versichert sind. 
Das Statut der Bruderlade ist nach den diesbezüglichen 
Bestimmungen der Berggesetze abgefaßt und sind die 
Krankenunterstützungen sowie Invalidenrenten im gleichen 
Ausmaße wie in Pribram gehalten. Mit der ärztlichen Be­
handlung der erkrankten Hüttenarbeiter ist der Gemeinde­
arzt des Sanitätsdistriktes Arnoldstein, Dr. Hans Höller, 
gegen einen Pauschalbetrag als Hüttenarzt betraut. Auch

Krankheitsstatistik für die Bruderladenmitglieder der Berg- und Hüttenbetriebe der Bleiberger Bergwerks-Union in Bleiberg-Gailitz.
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1769
961

291
140
125
119
116

46 108 1178 178
29 355 80
24 278 60
30 296 56
18 185 57

56
5

69
34

242 2
93 2
79 2

59 76 831
30 16 176
35 17 159

24 227
3 56 11 95

1899
1900
1901
1902
1903

a = Krankheitsfälle, b — Krankheitstage.

100 Mitglieder 291 Krankheitsfälle, auf 1 Mitglied 29 Krank­
heitstage kamen, konnten im Jahre 1903 nur mehr 
116 Krankheitsfälle und 13'3 Krankheitstage ausgewiesen 
werden. Diese letzteren zwei Zahlen entsprechen zwar noch 
nicht den hei sämtlichen Krankenkassen-Mitgliedern Öster­
reichs gefundenen Mittelzahlen, aber immerhin läßt die 
von Jahr zu Jahr fortschreitende Abnahme erhoffen, daß 
bei weiteren technisch-hygienischen Verbesserungen und 
genauer Einhaltung von Gesundheitsvorschriften diese 
Werte annähernd werden erreicht werden können.

* Nach Mitteilung der Hüttenverwaltung sind in den letzten 
10 Jahren unter den Grubenarbeitern kein Fall und unter den Auf­
bereitungsarbeitern 2 Fälle von Bleikolik bekannt geworden.

Auch die Erkrankungen an saturninen Magen- und Darm­
katarrhen sind bedeutend zurückgegangen. Was für einen 
hohen Prozentsatz der Gesamterkrankungen alle Bleier­
krankungsformen ausmachen können, ersieht man aus 
der vorletzten Rubrik der Tabelle. Nicht weniger als 60 °/0 
der Krankheitsfälle und 66'5 % der Krankheitstage von 
den Gesamtkrankheitsfällen und -tagen machten 1899 die 
bleiischen Erkrankungsformen aus. Auch dieser Anteil 
bleiischer Erkrankungen ist für die Krankheitsfälle auf 
31'6, für die Krankheitstage auf 28'5% in den letzten 
5 Jahren zurückgegangen. Noch deutlicher zeigt sich die 
Besserung der Gesundheitsverhältnisse, wenn man die 
Gesamterkrankungen ins Auge faßt. Während 1899 auf

4*
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1894 bis 1899 stets Bleikolikfälle ausgewiesen. Es ist 
wahrscheinlich, daß diese Kolikfälle unter den Schmel­
zern der kleinen Hütte in Kreuth, die bei der Gruppe A 
eingereiht sind, oder vielleicht auch der eine oder andere 
Fall unter den Gruben- oder Aufbereitungsarbeitern aufge­
treten sind.* Einen vollständigen Einblick in die Krank­
heitsverhältnisse aller Hüttenarbeiter in Gailitz gibt uns 
die folgende Tabelle, die wir der Freundlichkeit des Hütten­
arztes zu verdanken haben. Diese Tabelle ist überaus 
wertvoll, da sie außer den Bleikolikfällen für die letzten 
5 Jahre auch noch die anderen Erkrankungen bleiischen 
Ursprungs sowie die Gesamterkrankungen angibt. Die 
Tabelle ist ein Dokument der zielbewußten vorbeugenden 
Tätigkeit des Huttenarztes. Ohne daß dem Arzte nach 
der Instruktion die Ausübung einer bestimmten prophy­
laktischen Tätigkeit zur Pflicht gemacht wird, bekämpft 
Dr. Hüller bei jedem Schmelzer sofort energisch die ersten 
Symptome einer Bleivergiftung. Sobald Appetitlosigkeit 
eintritt, die ersten Anzeichen eines Magenkatarrhs sich 
zeigen, wird der Betroffene über Wunsch des Arztes von 
den Herden weggenommen und zu einer Arbeit im Freien 
gestellt. Die Werksleitung ist so einsichtsvoll, diesem 
Wunsche stets zu willfahren. Die Wirkungen dieses 
zielbewußten Vorgehens des Hüttenarztes im Vereine 
mit den bereits hervorgehobenen sanitären Einrich­
tungen sind aus der Tabelle deutlich zu ersehen. Die 
Zahl der Bleikolikfälle ist rasch gesunken und in den 
letzten 2 Jahren sind überhaupt keine mehr vorgekommen.

Krankheitsstatistik für die Arbeiter der Bleihütte in Gailitz unter Berücksichtigung sämtlicher saturninen Erkrankungen.

Die vorstehende Tabelle zeigt uns die Morbiditätsver­
hältnisse der Gruben- und Hüttenarbeiter für die letzten 
10 Jahre. Der Wegfall der neu eingetretenen Hütten­
arbeiter seit 1897 hatte nur die Folge, daß von diesem 
Jahre an lediglich die Erkrankungsverhältnisse bei den 
alten Hüttenarbeitern angegeben sind.

Die Tabelle gibt über die durch Bleiaufnahme her­
vorgerufenen Bleikoliken, über die Krankheitsfälle und 
Krankheitstage an chronischem Magenkatarrh und habitu­
eller Verstopfung, sowie über die Gesamterkrankungen für 
10 Jahre Aufschluß. Die Zusammenstellung beweist in 
ihrem letztem Abschnitte wieder deutlich, daß die Zahlen 
der Krankheitsfälle und Krankheitstage, welche auf die 
Gruppe A und Gruppe B entfallen, einen sehr bemerkens­
werten Unterschied zeigen. So kommen im Mittel der 
letzten 10 Jahre auf 100 Gruben- und Aufbereitungsar- 
beiter 82 Krankheitsfälle, auf 1 Mitglied 10 Krankheits­
tage, bei den Hüttenarbeitern hingegen auf die gleiche 
Zahl 172 Krankheitsfälle und 26 Krankheitstage. Für die 
einzelnen Jahre sind die gefundenen Werte sehr vonein­
ander verschieden. Inwieferne die besonders hohen Zahlen 
von Krankheitsfällen und Krankheitstagen in den Jahren 
1897 und 1899 mit veränderten Verhüttungsprozessen oder 
Neueinstellung junger, ungeschulter Arbeiter Zusammen­
hängen, läßt sich schwer beurteilen. Nach dieser Tabelle 
sind seit dem Jahre 1899 Bleivergiftungen unter den alten 
Hüttenarbeitern nicht mehr vorgekommen. Auffallender­
weise sind bei den Arbeitern der Gruppe A für die Jahre
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Scheriau in Unterkärnten.Die Bleihütte
Es sei hier erwähnt, daß die Zahl der Grubenarbeiter 

des Bleibergwerkes Mieß im Jahre 1903 ca. 760 betrug, 
darunter mehr als 200 bei der Aufbereitung beschäftigte 
Frauen.

Produktion.

An Stelle mehrerer älterer Bleihütten in der Nähe 
des Bleibergwerkes Mieß hat die Bleiberger Bergwerks- 
Union im Jahre 1899 in Scheriau im Mießtale eine größere 
Bleihüttenanlage errichtet. Im Jahre 1901 betrug die Pro­
duktion derselben 25.431 q metallischen Bleis ; infolge fort­
gesetzter Ausgestaltung der Anlage steigerte sich aber die 
Erzeugung im Jahre 1902 auf 34.777 q und 1903 auf 
41.679 q.

Schichtdauer, Arbeitszeit und Arbeitseinteilung.

Bei den amerikanischen Herden, von welchen stets 
mindestens drei, nicht selten aber vier, manchmal sogar 
sämtliche sechs in Betrieb sind, ist die Schichtzeit der 
Schmelzer von 6—6 Uhr festgesetzt. Bei jedem Herd sind 
ebenso wie in Gailitz in einer Schicht 5 Mann tätig, deren 
Arbeitseinteilung im allgemeinen ebenfalls jener in Gailitz 
gleicht; doch hat der Stürzer oder Zugeber in Scheriau, 
dessen Schicht um 4 oder 5 Uhr zu Ende ist, eine fest­
gesetzte Mittags- oder Mitternachtspause von einer Stunde, 
während welcher die Schmelzer die Arbeit des Stürzers 
selbst versehen.

Die Schichtzeiten und die Einteilung der Arbeit beim 
Pilzofen und beim Röstofen —- bei diesem sind in jeder 
Schicht 5, bei jenem in jeder Schicht 6 Mann beschäftigt 
— sind auch auf gleiche Weise wie in Gailitz geregelt. 
Nur das in Gailitz beobachtete Dreikürensystem besteht 
in Scheriau bei keinem der Herde und Öfen. Es wird bei 
allen nur in zwei Küren gearbeitet, so daß auf einen 
Herdofen Schmelzer pro Woche zirka 36 Arbeitsstunden 
entfallen. Der Schichtenwechsel beim Pilz- und beim Röst­
ofen wird an jedem Sonntag mittelst 18stündiger Schichten 
vollzogen ; bei den amerikanischen Herden wird an Sonn­
tagen nicht gearbeitet. Bei Bedachtnahme auf die sich 
aus dem Betriebe naturgemäß ergebenden Ruhepausen 
beträgt die tägliche wirkliche Arbeitszeit nirgends mehr 
als zehn Stunden.

Die Platzarbeiter und die Professionisten arbeiten von 
6 Uhr morgens bis 5 Uhr abends mit einer Ruhepause 
von II bis 12 Uhr; die Schichtzeit der Maschinenwärter 
dauert von 6 bis 6 Uhr ohne bestimmte Ruhepausen ; ihre 
physische Arbeitszeit pro Schicht läßt sich mit ungefähr 
6 Stunden ansetzen.*

Arbeiterstands

Zur Zeit der Erhebung, anfangs Juni 1904, war in­
folge verschiedener Bauarbeiten der Arbeiterstand kein 
normaler, indem 46 Maurer und 10 Zimmerleute, dagegen 
weniger Schmelzer als sonst in Arbeit standen. Ende Jänner 
1904 waren aber in der Hütte außer einem Beamten und 
zwei Aufsehern in Verwendung:

60 Schmelzer,
20 männliche Platzarbeiter.

4 weibliche Platzarbeiter, 
2 Maschinenarbeiter,
2 Zimmerleute,
2 Schmiede,
5 Holzknechte,
1 Aufräumerin,

96 Arbeiter.

Die Zahl der eigentlichen Hüttenarbeiter erhöht oder 
vermindert sich je nach der Zahl der in Betrieb gehaltenen 
Herde und Öfen; außerdem wird der Gesamtarbeiter­
stand während der Bausaison infolge der seit der Errich­
tung der Hütte noch alljährlich notwendig gewesenen 
Zu- und Umbauten durch die oben erwähnten Bauarbeiter 
erhöht.

Die Platzarbeiter, deren Zahl bis zu 30 steigt, bilden 
zur Hälfte oder zu zwei Dritteilen eine Reserve für die 
Arbeit bei den Schmelz- und Röstöfen. Bei größerem Be­
dürfe werden aber zur Schmelzarbeit bzw. als Platzarbeiter 
auch Grubenarbeiter herangezogen. Auch zum Reinigen der 
Flugstaubkanäle, das stets an Sonntagen erfolgt, werden 
Grubenarbeiter verwendet. Hiebei wird eine derartige Ein­
teilung beobachtet, daß die einzelnen hiezu bestimmten 
Arbeiter nicht öfter als alle 6 Wochen an die Reihe 
kommen. Jeden zweiten Monat werden überdies von der 
Aufbereitung zirka 6—8 Frauen auf einige Tage zur 
Hütte gestellt, um die Schlafsäle der Ledigen zu reinigen.

Im allgemeinen ist das Personal sehr wenig stabil. 
Die Gründe hievon werden später dargelegt werden.

Lohnverhältnisse.

Die bei den amerikanischen Herden arbeitenden 
Schmelzer stehen im Gedinglohn, und zwar erhält eine 
Kür für das Ausbringen eines q Blei je nach dem 
größeren oder geringeren Bleihalt der Erze 80 h bis zu 
K U20. Die auf die Mitglieder der Kür entfallenden An-

* In betreff der vom k. k. Ackerbau-Ministerium mittlerweile an­
geordneten Festsetzung bestimmter Kuhepausen siehe die 2. Fußnote 
auf S. 17.
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Plan V.

»
Situations-Plan der Bleihütten-Anlage in Scheriau.
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teile am Gesamtverdienst werden auf ähnliche Art wie in 
Gailitz berechnet. So belief sich in einem Monate mit 
29 Schichten der Verdienst :

a) der beiden Schmelzer auf je K 70’22 ;
b) der beiden Gehilfen und des Sttirzers auf je

Durch die Rauchgase verursachte Waldschäden waren 
die Hauptursache der Verlegung und Auflassung der alten 
Hütten. Leider konnte nirgends im Tale ein weiter freier 
Platz wie in Gailitz gefunden werden und man war ge­
nötigt, den Scheriaugrund zu wählen, da hier zur An­
lage einer wirksamen Rauehkondensation ein 160 H. P. er­
gebendes Wassergefälle verwertet werden konnte. Die 
Errichtung einer Hüttenabteilung mit drei Rossieschen 
Einzelherden und eines kleinen Wasch-, Bade- und Garde­
robehäuschens bildete im Jahre 1899 den Anfang. Ein 
Fortschaufelungsröstofen wurde im Jahre 1901, ein Pilz­
ofen im Jahre 1902 erbaut; in demselben Jahre wurde 
auch eine zweite Hütten abteilung mit einer Herdgruppe 
von abermals drei Herden errichtet. Es folgten ein Ar­
beiterhaus, Kanzleigebäude usw. und noch im Jahre 1903 
wurde ein besonderes Speisehaus hergestellt. Die ganze 
Hüttenanlage ist daher in den letzten Jahren in fort­
währender Entwicklung gewesen und soll noch weiter 
verbessert werden. Das nebenbefindliche Bild (Blatt VII, 
Bild XI) veranschaulicht uns deutlich den engen An­
einanderbau der einzelnen Hüttenobjekte und die Situierung 
der Esse mitten im Hüttenrayon. Vorne auf dem Bilde 
sind die Reste einer alten Hütte mit Kärntner Flamm­
öfen vorhanden. Leider erscheinen auf dem Bilde die 
einzelnen Hüttenobjekte so dicht aneinander gedrängt, daß 
man sich von der Lage und dem Abstand der einzelnen 
Abteilungen keine richtige Vorstellung machen kann. Zu 
dem Zwecke wird auf den beigegebenen Situationsplan 
(Plan V) der Hüttenanlage verwiesen 
wünschenswerten Aufklärungen über die Situierung der 
einzelnen Objekte geschöpft werden können.

Der Erzreichtum der Grube Helena ist sehr bedeu­
tend. So wurden z. B. im Jahre 1902 von der gesamten 
Bleischlicherzeugung der verschiedenen Mießer Reviere 
allein 76'3 % aus der Helenagrube gewonnen. Von Jahr 
zu Jahr werden aus diesen Revieren mehr Bleischliche 
ausgebracht; es stieg die Bleischlicherzeugung in den 
letzten 10 Jahren von 13.640 q im Jahre 1894 auf 
58.463 q im Jahre 1903. Mehr als die Hälfte des Hau­
werkquantums wird seit dem vergangenen Jahre auf 
der neuen Helena-Aufbereitung in technisch überaus voll­
kommener Weise auf feuchtem Wege verarbeitet. Die 
Mächtigkeit der Erzgänge bekundet die Tatsache, daß 
ungefähr die Hälfte der Bleischliche als Stuferz gewonnen 
wird, während die andere Hälfte als Kernschliche mit 
einer Korngröße von 3—18 mm zur Verarbeitung gelangt. 
Diese Kernschliche sind zumeist Grubenschliche und etwa 
10—14% werden aus den Mittelprodukten (Mittel- und 
Pocherzen) aufgebracht. An feinsten Schlichen (Schmund- 
schlich) wurden z. B. im Jahre 1903 2256 q verarbeitet. 
Die zur Verhüttung gelangenden Reinerze werden per 
Wagen in dichten Truhen von den Aufbereitungsgebäuden 
hieher gebracht und im Schlichmagazin deponiert. Da das 
Stuferz noch ungefähr 2 % und der Kern schlich noch etwa 
5 % Feuchtigkeit besitzt, ist die Staubentwicklung beim 
Einstürzen der Schliche ins Magazin und auch beim Ver­
laden in die Hunde nicht bedeutend. Während die Stuf­
erze und Kernschliche direkt in amerikanischen Herden 
verschmolzen werden können, müssen die Schmundschliche 
vorerst im Fortschauflungsröstofen, um ein Verstäuben 
zu vermeiden, zusammengesintert werden.

Die Amerikanerhütte besteht seit 1902 aus zwei Ab­
teilungen, in welchen je drei um ein zentrales, senkrecht 
stehendes Windleitungsrohr angeordnete Einzelherde auf­
gestellt sind. Die Herde sind durch Mauerpfeiler von 
einander getrennt. Der nebenbefindliche Detailplan der 
Amerikanerhütte (Plan VI) gibt über die Situierung der 
beiden Herdgruppen, Windzuleitung und Trockenkammern

K 64-42
daher pro Schicht:
a) auf je K 2*42 ;
b) auf je K 2-21.
Beim Pilzofen stehen die Arbeiter im Schichtenlohne; 

der Vorschmelzer bezieht pro Schicht K 2 70, Gehilfen, 
Schlackenläufer und Gichter je K 2'50. Auch beim Röst­
ofen ist Schichtenlohn eingeführt, und zwar erhält der 
Vorröster pro Schicht K 2'60, die übrigen je K 2‘40.

Das Abwägen und Markieren des Bleis wird den 
sich hierzu meldenden Arbeitern (meistens Schmelzer) be­
sonders entlohnt. Für das Abwägen wird eine Prämie
von 2 h pro <?, für das Markieren eine solche von 1 h pro
Block bezahlt.

Von den Platzarbeitern beziehen Männer einen Schicht­
lohn von K P80 bis zu K 2'—, jugendliche Arbeiter (unter 
20 Jahren) K P60, Frauen K P—. Der Schichtenlohn der 
Maschinenwärter beträgt K 2'40, der Schmiede K 2-—, 
des Vorarbeiters der Zimmerleute K 2‘40, der der übrigen 
Zimmerleute K 2’— bis K 2-20. Die Aufräumerin bezieht 
einen Monatslohn von K 24.

Die Grubenarbeiter, welche an Sonntagen die Flug­
staubkanäle reinigen, erhalten für diese Arbeit, deren 
Dauer von $l/2 bis zu 9 Stunden schwankt, einen Stunden­
lohn von 40 h.

aus dem alle3 •

Sonstige Arbeiterverhältnisse.

Das Arbeitsverhältnis der gesamten Arbeiterschaft 
des Bleibergwerks Mieß einschließlich der Hüttenarbeiter 
in Scheriau wird durch die am 14. Dezember 1903 vom 
k. k. Revierbergamte Klagenfurt genehmigte Dienstordnung 
geregelt, welche für alle Bergbau- und Hüttenbetriebe der 
Bleiberger Bergwerks-Union in Kärnten, die der Aufsicht 
der Bergbehörden unterstehen — also mit Ausnahme der 
Bleihütte in Gailitz — bindend ist.

Aus dieser Dienstordnung, welche hauptsächlich die 
ArbeitsVerhältnisse der Grubenarbeiter behandelt, sei er­
wähnt, daß sich jeder neu eintretende Arbeiter vor der 
Aufnahme einer Untersuchung durch den Werksarzt zu 
unterziehen hat. Körperliche oder geistige Gebrechen, 
welche leicht Anlaß zu Unglücksfällen geben können, 
sowie Trunksucht schließen die Aufnahme aus.

Die ordnungsmäßige Lösung des Arbeitsverhältnisses 
erfolgt gegenseitig unter Einhaltung einer 14tägigen Kün­
digungsfrist. Die Geldstrafen bewegen sich in der Höhe 
von 40 h bis zu K 6.

Die Arbeiter in Scheriau sind Mitglieder der Bruder­
lade für den Bleibergbau Mieß der Bleiberger Bergwerks- 
Union.

Lage der Hütte, Verhüttungsprozesse und technisch­
hygienische Einrichtungen.

Die Bleischmelzhütte auf dem sogenannten Scheriau- 
grunde in einem engen Tale mit bewaldeten Hängen be­
findet sich knapp an der Straße, die von Mieß nach 
Schwarzenbach führt. Vom letzteren Orte ist die Hütte 
zwei Kilometer entfernt. Mit der Anlage der Hütte wurde 
erst im Jahre 1899 begonnen. Früher wurden die Erze 
des Reviers Helena und die der anderen Reviere in einer 
kleinen Schmelzhütte in Pietznig in zwei Amerikanerherden 
in ähnlicher Weise wie jetzt noch in Kreuth verschmolzen.
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der Rauchgaskondensation Aufschluß. Die Räume sind 
hoch und licht, die Bodenfläche aus Beton. Die Blei­
schliche werden im Erzmagazin von zwei Mann in Hunde 
gefüllt, die von zwei anderen Arbeitern auf Geleisen zur 
Hütte gerollt und vor den Herden ausgestürzt werden.* 
Hinsichtlich der Art des Arbeitsprozesses wird auf die 
Ausführungen in der Beschreibung der Bleischmelzhütte 
zu Gailitz verwiesen. Gewöhnlich sind drei bis vier Herde 
in Tätigkeit und werden die nicht benützten Herde, von den 
dreien gewöhnlich der mittlere, um ein Ansaugen zu großer 
Mengen Frischluft zu verhindern, vermauert. Auch hier ist 
über den Einzelherden eine Rauchhaube angebracht, durch 
welche die Gase mittelst eines Exhaustors nach der Konden­
sationsanlage gesogen werden. Die Rauchhaube geht tief 
herab und läßt keine allzu große Öffnung frei. Noch vor 
kurzem war in Scheriau ein äußerer Dunstfang angebracht, 
der etwa seitlich ausdringende Dämpfe oder Gase über Dach 
abftihren konnte. Der Wert dieses alten Dunstfanges war 
bei ungünstiger Witterung gewiß ein sehr problematischer 
und es scheint, daß die bessere Anordnung der inneren 
Dunsthaube die Beseitigung des äußeren Dunstfanges mehr 
als aufwiegt. Wie in Gailitz arbeiten auch hier bei dem 
einzelnen Herde in einer Schicht 5 Arbeiter, das ist 
4 Schmelzer und 1 Stürzer. Der letztere ist nahezu un-

schwindende Mengen. Vor kurzem noch war die Situierung 
der Dunsthaube eine bedeutend schlechtere und mußten 
die Arbeiter der Hütte eine ungleich mehr mit Blei­
dämpfen beladene Luft einatmen.

Die Bleiverflüchtigung in Scheriau ist bedeutender 
als in Gailitz; es verflüchtigten sich hier im Jahre 1903 
9*5% des Bleieinsatzes als Rauchgase, die durch den 
Exhaustor vorerst bei der einen Abteilung durch 5, 
bei der andern durch 7 Kammern von l'B m2 Fläche 
und 5'7 m Höhe durchgesogen werden. Die Anlage dieser 
Kammern ist auf dem vorerwähnten Detailplan der Ameri­
kanerhütte zu ersehen. Um die Oberfläche zu vergrößern 
und die Ablagerung noch wirksamer zu gestalten, versuchte 
man, hier 7 mm starke Drähte, die die ganze Kammer­
höhe durchzogen, einzuschalten. Die Wirkung war eine 
recht gute, aber bald kam es zu Verstopfungen.

Derzeit dürfte die Wirkung dieser Kammern wegen 
des Fehlens der Drähte wohl eine minimale sein. Nach
dem Austritte der Rauchgase aus den Kammern verei­
nigen sie sich in einem gemeinsamen Betonkanal ; liier 
mündet auch der von den Fortschauflungsöfen kommende 
Kanal ein. Der Betonkanal geht bald in einen 55 m 
langen, 2*6 m2 im Querschnitt haltenden, mit Bleiblechen 
belegten Kanal über, der die Rauchgase in die nasse 

unterbrochen (mit einer einstiindigen Mittags- bzw. Mitter- Kondensationsanlage leitet. Diese Anlage besteht aus
nachtspause) von 6 Uhr früh bzw. abends bis ungefähr 52 Kammern von 5'4 m Höhe und 4'8 m'1 Bodenfläche. Die
5 Uhr nachmittags bzw. früh anwesend, während je zwei 
Schmelzer nach zweistündiger Arbeit abwechseln. In dieser 
Ruhepause gehen die Schmelzer zumeist in das Personal­
haus , das allerdings von der Amerikanerhütte mehr als 
hundert Schritte entfernt liegt. Dies kann für die Schmelzer 
in der kälteren Jahreszeit gefährlich werden, da sie sich 
im erhitzten Zustande durch den Hof ins Personal-

Kammern sind in 4 Reihen angeordnet; die Rauchgase 
steigen abwechselnd bei einer Kammer empor und müssen 
bei der nächst anliegenden wieder dem Boden zustreben. 
In jede Kammer wird aus 4 Streudüsen Wasser mit 6 At­
mosphären Druck von oben her eingespritzt und dringt 
das Wasser daher bei der einen Kammer den aufsteigenden 
Gasen entgegen, bei der nächsten hingegen fällt es mit den- 

liaus begeben müssen. Bei der Besichtigung am 7. und selben zu Boden. Die Rauchgase werden durch diese nasse
8. Juni d. J. waren in den zwei Abteilungen zusammen Kondensation bedeutend abgekühlt, so von 45—49° C bei
drei Herde in Betrieb, bei welchen nach dem oben Ge- der Röstperiode, 70—80° aber bei der Preßperiode bis auf
sagten in 24 Stunden 24 Schmelzer und 6 Stürzer be- 20° C beim Austritt aus der nassen Kondensationsanlage,
schäftigt waren. Anscheinend ist der Wechsel unter dieser Nach Gasanalysen des Chemikers der Union, Herrn Dr. Jahne, 
Mannschaft ein sehr großer. Von 9 gerade beschäftigten geht der Gehalt an schwefliger Säure vor und nach der 
Schmelzern und Stürzern waren nur 2 mehr als ein Anlage von 13*8 ^ pro Kubikmeter auf 2‘6y zurück. Es 
Jahr bei der Hütte, während die andern eine Beschäfti- werden daher nicht weniger als 82% der Rauchgase ab- 
gungsdauer von nur vierzehn Tagen bis zu zwei Monaten sorbicrt. Vor dem Exhaustor, der bei 720 Umdrehungen pro 
aufwiesen. Zwei von diesen Männern — es waren die Minute in einer Umdrehung 1 ma Luft absaugen soll, ist 
Längstbeschäftigten — waren bereits bleikrank, einer noch eine Sammelkammer von 120 m2 Fläche und U7 m 
hatte starken Bleisaum. Ein Mann, es ist dies der am 
nebenbefindlichen Bilde (Blatt VIII, Bild XII) zuvorderst 
stehende, zeigte im Gesichte Verbrennungen ersten Grades.
Auf diesem Bilde ist die Art der Herdanlage mit Dunst­
haube, die Vermauerung der mittleren Herdöffnung und die 
Stellung der Arbeiter beim Herde ersichtlich. Die Wärme­
strahlung ist beim Herauswerfen der glühenden Masse 
auf die Arbeitsplatte mittelst der Stangen eine sehr be­
trächtliche. Wie man schon auf dem Bild sieht, ist die 
Saugwirkung des Exhaustors gut und dringen hiebei Blei­
dämpfe nur in sehr verdünntem Zustande bis zu den 
Arbeitsstellen. Drei Luftproben, welche in einer Entfernung 
von P2 m von der Arbeitsplatte und in einer Höhe von 
ungefähr P3 m knapp neben dem Gesichte des arbeitenden 
Schmelzers in der Röst- und Preßperiode bei den ver­
schiedenen Herden entnommen wurden, wiesen in 250 l 
nur 0'2 bzw. 0-3 mg Blei als Bleioxyd berechnet auf.
Das sind bei den Vorgefundenen Verhältnissen wohl ver-

Höhe mit 7 Querwänden eingeschaltet. Diese Kammer soll 
jedoch keine besondere Wirkung haben. Eine ähnliche 
Kammer von 138 m2 Fläche und U2 m Höhe ist noch 
zwischen Exhaustor und Esse situiert. Die Wirkung dieser 
Kammer soll vorzüglich sein, dieselbe ist erst seit einem 
Monate in Betrieb und soll sich innerhalb acht Tagen eine 
10 cm hohe Flugstaubschichte abgelagert haben. Wie bereits 
hervorgehoben, ist derzeit die 30 m hohe Esse mitten im 
Fabriksrayon gelegen. Ganz abgesehen von den Vegetations­
schäden in der nächsten Umgebung, wird durch die noch 
herausdringenden Gase, die immerhin noch genug schwefelige 
Säure und Bleidämpfe, respektive feinste Teilchen von Blei- 
sulfat enthalten, auch die nächste Umgebung gefährdet. 
Man sieht deutlich die Ablagerungen des Flugstaubes auf 
den Dächern der Gebäude und insbesondere in den Dach­
rinnen. So waren die Dachrinnen des Exhaustor- und Per­
sonalgebäudes fast vollständig mit Flugstaub gefüllt. Hier 
entnommene Staubproben zeigten einen Bleioxydgehalt von 
G8'9 respektive 69'7%, und zwar vorwiegend Bleisulfat.*

* Inzwischen sind laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums 
von der Druckwasserleitung her nach allen Wänden der Amerikaner­
hütte, des Schlichmagazins und des Röstofengebäudes Rohre geführt 
worden, an deren Enden elastische Schläuche angeschlossen werden 
können, aus welchen jeder Punkt jener Räume ahgespritzt und feucht 
erhalten werden kann.

* Bleisulfat ist unter den verschiedenen bei den hüttenmännischen 
Prozessen in Betracht kommenden Blei Verbindungen nach den gemachten 
Erfahrungen die ungefährlichste. Wahrscheinlich hat sich hier ein 
Teil des Sulfats aus Oxyden unter der Einwirkung des Hüttenrauches 
gebildet.
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fläche des Ofens zum Trocknen ausgebreitet und so­
dann erst von 2 Mann pro Schicht eingefüllt. Besondere 
Absauglutten Uber der ersten Arbeitstüre sind nicht an­
gebracht. Wie auch aus dem Bilde zu entnehmen, ist der 
Röstofenraum hoch und gut belichtet. Die Ofengase wer­
den durch einen besonderen Kanal der großen Rauchgas­
leitung zugeführt. Im Jahre 1903 wurden 2256 q Schmund- 
schliche und 8267 q Flugstaub verarbeitet. Der Röstofen 
wurde im Jahre 1901 aufgestellt.

Auch in Scheriau werden seit dem Jahre 1902 die Preß- 
riickstände aus den amerikanischen Herden — ungefähr 
10% des Einsatzes — in einem Pilzofen verschmolzen. 
Bei der Besichtigung wurde der Ofen, wie aus dem bei­
gegebenen Bilde (Blatt X, Bild XV) zu ersehen, eben 
umgebaut. Der Ofen war früher ein Sechsförmer und 
wird in einen achtförmigen umgestaltet. Der Ofen steht 
im Freien, über der Gicht und über dem Ofengrund sind 
Schutzdächer angebracht Der unterste Ring, in dem die 
eigentliche Schmelzzone sich befindet, soll eine Wasser­
kühlung erhalten. Über der Gicht, zu der das Material 
aus dem Magazin in Hunden auf Geleisen hergeführt wird, 
befindet sich eine einstellbare Rauchhaube. Bei dem Pilzofen 
werden zumeist die Schmelzer von der Amerikanerhütte 
verwendet und sind hierbei 2 Schmelzer, 2 Gichter und 
2 Schlackenläufer beschäftigt. Der Ofen ist gewöhnlich im 
Frühjahre 2 bis 3 Monate in Betrieb.

In einem kleinen Häuschen ist eine Pohlanlage mit 
Kessel und festsitzendem Dunstfang sowie Wasserdampf­
zuleitung aufgestellt. Da jedoch seit einem Jahre das Pilz­
ofenblei ohne Raffination direkt zur Schrotfabrik in Ar­
noldstein transportiert wird, ist die Anlage seitdem nicht 
mehr in Betrieb.

Selbstverständlich ist auch der Boden in der nächsten 
Nähe mit dem bleihaltigen Flugstaub durchsetzt. Ein Halten 
von Hühnern und auch größeren Nutztieren ist im Hütten­
bereiche nahezu ausgeschlossen, die Tiere gehen an Blei­
vergiftungen zugrunde. Daß auch das Wohlbefinden der 
Personen, ganz abgesehen von den Schädlichkeiten der 
Arbeitsprozesse, bei ungünstigen Windverhältnissen durch 
diese Flugstaubatmosphäre ungünstig beeinflußt wird, steht 
außer Frage. Nach Mitteilung der Betriebsleitung soll die 
Esse in höherer Lage, ungefähr 200 m vom jetzigen 
Standpunkte entfernt, in einen kleinen Seitengraben ver­
legt werden, um diesen erkannten Übelständen wirksam 
zu begegnen.* Der beträchtliche Abfluß aus der nassen 
Kondensationsanlage — er beträgt ungefähr 12 Sekunden­
liter — wird in einer hinter der Hütte errichteten Klär­
anlage mit 3 Abteilungen vom’ mitgerissenen Flugstaub 
durch Sedimentierung so gut als möglich befreit. In den 
einzelnen Abteilungen sind Scheidewände eingemauert, 
die wie die anderen Wandungen aus Holz bestehen. Das 
Wasser fließt in Mäanderwindungen bei einer Wasserhöhe 
von 33 cm langsam durch die einzelnen Abteilungen. Der 
Abfluß aus der letzten Abteilung geht direkt in den Bach. 
Die Lage dieser Kläranlage und die Anordnung der Abtei­
lungen ist aus dem nebenbeflndlichen Bilde (Blatt IX, 
Bild XIII) zu ersehen. Ist eine Abteilung mit Flugstaub ge­
füllt, so wird dieselbe ausgeschaltet, der Flugstaubschlamm 
von drei bis vier Mann auf eine etwas höher gelegene 
Zwischenrampe geworfen und nach einiger Zeit in einge­
dicktem Zustande nach dem Rösthause gebracht. Es besteht 
die Absicht, den Flugstaubschlamm durch ein Paternoster­
werk direkt von der Anlage nach dem Rösthause zu schaffen. 
Diese Kläranlage ist seit etwa einem Jahre in Betrieb. 
Früher versuchte man, das saure Abwasser in besonderen 
runden Klärbassins aus rotem Sandstein oder Klinkern 
zu klären. Selbst dieses säurefeste Material wurde jedoch 
in kurzer Zeit von den sauren Abwässern durchgefressen. 
Die Trockenkanäle vor und nach der nassen Kondensation 
werden wöchentlich einmal, des Sonntags, während des 
Kaltstehens der Herde von 10 Grubenarbeitern meist in 
7stündiger Arbeitszeit gereinigt. Die Arbeiter steigen 
bei den Einsteigtüren ein, scheren den Flugstaub zu­
sammen und füllen ihn in Truhen, die später nach dem 
Magazin gebracht werden. Hiebei sollen die Leute Re­
spiratoren tragen. Doch wird angegeben, daß die Verstau­
bung bei dieser Arbeit keine bedeutende ist.

Der gesammelte Flugstaub sowie die Schmundschliche 
werden in einem Fortschauflungsröstofen, der in einem 
besonderen Gebäude aufgestellt ist, geröstet, respektive 
gesintert. Zur Veranschaulichung des Ofens und des über 
beiden Feuertüren befindlichen Funkenfängers über Dach 
wird auf das nebenbefindliche Bild (Blatt IX, Bild XIV) 
verwiesen. Der Ofen hat eine Länge von 10 m und ist 
nur in der kühleren Jahreszeit 2 Monate lang im Be­
triebe. Es sind dann in je 12stündigen Schichten mit 
lOstündiger Arbeitszeit 10 Mann beschäftigt. In jeder 
Schicht vollführen auf jeder Seite 2 Mann in der her­
kömmlichen Weise das Ziehen des Röstgutes, ein Mann 
ist für die Feuerung da. Da die Schmundschliche 10% 
und der Flugstaub 35—40% Feuchtigkeit besitzen, wird 
immer ein kleiner Teil dieser Produkte auf der Ober­

Sanitäre Einrichtungen für die Hüttenarbeiter.

Im unmittelbaren Anschlüsse an die erste amerika­
nische Herdabteilung wurde bereits im Jahre 1899 ein 
kleines Wasch- und Badehaus erbaut. Die Arbeiter ge­
langen von dieser Hüttenabteilung durch einen kleinen 
Vorraum, der als Waschküche für die schmutzige Arbeiter­
wäsche benützt wird, in den eigentlichen Wasch- und 
Garderoberaum. Die Lage des Anbaues und die Eintei­
lung der Räumlichkeiten ist aus dem vorerwähnten Detail­
plan zu ersehen. Mitten in dem zentralen Raum, welcher 
Betonboden, jedoch keinen waschbaren Anstrich besitzt, 
ist ein praktischer Waschtisch mit sechs Stürzkübeln auf- 
gestellt. Es kann Warm- und Kaltwasser nach Belieben 
eingelassen werden und sind den Arbeitern Zahn- und 
Nagelbürsten, Mundwasser, Seife, Handtücher und zwei 
Becher zum Mundaussptilen zur Verfügung gestellt. Die An­
ordnung dieser praktischen Waschgelegenheit ist auf dem 
nebenbefindlichen Bilde (Blatt XI, Bild XVI) zur Veran­
schaulichung gebracht. Bei der Besichtigung wurden hier 
wiederholt Arbeiter bei der Reinigung angetroffen. Dieser 
Raum wird zugleich zu Garderobezwecken in der Weise 
benützt, daß die Arbeiter ihre Straßenkleider hier aus- 
ziehen, dieselben entweder auf Holzhaken an der Wand 
aufhängen oder in kleine Holztruhen legen und sodann 
die von der Unternehmung beigestellten Arbeitskleider 
anziehen; besondere Garderobeschränke sind nicht vor­
handen. Bei dieser Einteilung ist natürlich nicht zu 
vermeiden, daß die mit Bleistaub beschmutzten Arbeits­
kleider mit den Straßenkleidern in Berührung kommen, 
so daß mit diesen der Bleistaub auch in die Wohnungen ver­
schleppt werden kann. Es wäre zu erwägen, ob nicht das 
Aufhängen der Arbeitskleider im Vorraum zweckmäßiger

* Inzwischen wurde laut Mitteilung des k.k. Ackerbau-Ministeriums 
die Umlegung der Esse bereits vorgenommen. Die Rauchgase werden 
nunmehr durch einen 154 m langen, hölzernen, 3'2 m2 im Querschnitt 
haltenden Rauchkanal über den Mießfluß in den ca. 17 m über der 
Hüttensohle gelegenen Oswaldistollen geleitet, durchziehen die alten, 
dicht gemachten Verhaue und gelangen schließlich nach Zurücklegung 
eines Weges von ungefähr 400 m durch eine kleine, 65 m höher gelegene 
Esse ins Freie.
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ist.* Im Anschluß an den Waschraum sind vier besondere Stock dieses Hauses sind zwei Maschinenwärter und ein 
Abteilungen für Badezwecke vorhanden, deren Gruppierung Aufseher mit ihren Familien untergebracht. Diese Woh- 
zum Teil auch auf dem Bilde zu ersehen ist. Drei dieser nungen bestehen aus ein bis zwei Zimmern mit zugehörigen

Küchen. Im Parterre ist eine Waschküche eingerichtet, 
sodann folgt die Wohnung eines Schmiedes mit Zimmer 
und Küche. Alle diese Wohnungen machen einen guten 
Eindruck, sind hell und rein gehalten. Viele Hüttenarbeiter 
sind Besitzer kleiner Anwesen (Keuschler) in der Umge­
bung. Am schlechtesten sind die verheirateten Arbeiter 
daran, die als Parteien in den Häusern der Umgebung 
eingemietet sind, und die ledigen Arbeiter, die als After­
mieter irgendwo Unterkunft finden müssen. Die Wohnungen 
dieser Personen sind zumeist feucht und schlecht und 
nicht gerade billig. Es beträgt die Miete für ein sehr 
kleines Zimmer und eine Küche im 2 km entfernten Schwar­
zenbach pro Monat mindestens 6 K. Eine große Wohltat 
bedeutet nun für die ledigen Arbeiter die Einrichtung 
zweier schöner Parterreräumlichkeiten im Personalhause 
als Ledigenheim. Das nebenbefindliche Bild (Blatt XII, 
Bild XVII) gibt uns die Einrichtung des größeren Bau­
mes wieder. Im größeren Zimmer stehen 22 militärische 
Betten (Kavallets), im kleineren 12. Für jeden Mann 
sind eine Holztruhe zum Aufbewahren seiner Requisiten 
und Aufhängehaken zur Verfügung. In jedem Zimmer sind 
ein entsprechend großer Tisch und Bänke aufgestellt. Zur 
Erwärmung des größeren Zimmers dient ein Kachelofen, 
des kleineren ein Dauerbrandofen. Die Zimmer sind hell 
und ist elektrisches Licht eingeleitet. Die Reinigung der 
Zimmer wird durch ein Weib besorgt. Die Benützung 
dieser beiden Räume für die ledigen Arbeiter, zumeist die 
Schmelzer der Hütte, ist unentgeltlich.

Ein weiteres Mittel, um den fortwährenden Wechsel 
insbesondere unter den Schmelzern hintanzuhalten und 
auch, um die Arbeiter für die Gefahren ihres Berufes 
widerstandsfähiger zu machen, wurde von der Werks­
leitung in der Errichtung einer Ausspeisung versucht. Das 
Speisehaus besteht aus einem großen, gut belichteten, heiz­
baren und mit Tischen sowie mit Bänken besetzten Speise­
raum und einer gut eingerichteten Küche samt dazuge­
hörigen Nebenlokalitäten. Der einzelne Arbeiter erhält hier 

zur für 80 h pro Tag vollständige Verpflegung, nämlich außer 
den gewöhnlichen täglichen Mahlzeiten als Imbiß in den 
Zwischenzeiten einen Laib Schwarzbrot von 23/4 kg Gewicht 
für die ganze Woche. Die Arbeiter erhalten hier unter 
Berücksichtigung, der ortsüblichen Speisen folgendes :

Zum Frühstück Heidensterz und Kaffee, mittags 
Rindsuppe mit Nudeln, Reis, Gerste, Erbsen etc., 
weiters ein Stück Rindfleisch mit Zwiebelsauce, geröstete 
Kartoffeln, Kraut, Rüben, Salat etc., abends Heidensterz 
mit saurer Milch, Nockerln mit Salat, Milchreis, Milch- 
brein usw.

Das nebenbefindliche Bild (Blatt XIII, Bild XVIII) 
zeigt uns die Schmelzer in dem schönen Speisesaale während 
des Mittagmahles. Es sind die Schmelzer und Stürzer einer 
Schicht, die gerade Ruhepausen haben, und das Küchen­
personal anwesend. Trotz der guten Kost hat die Frequenz 
bei der Ausspeisung seit der Inbetriebsetzung im Dezem­
ber 1903 in den Monaten April und Mai etwas abge­
nommen. Es macht eben Schwierigkeiten, die auf keiner 
hohen Stufe stehende Arbeiterklasse zu Reinlichkeit und 
besserer Ernährung anzuhalten. Als Getränk wurde früher 
den Hüttenleuten Steinbier verabreicht, dem jedoch die 
Arbeiter keinen besonderen Geschmack abgewinnen konn­
ten. Bei dem Mangel eines leichten Bieres besteht die 
Gefahr, daß die Arbeiter zum Schnapskonsum hinge­
leitet werden. Es scheint angezeigt, unter diesen Verhält­
nissen mit der Verabreichung von alkoholfreien Getränken 
in guter Qualität einen Versuch zu machen. Haben alko-

Abteilungen sind mit Brausen ausgestattet, die nach Be­
lieben Warm- und Kaltwasser auf den Körper senden 
können.** In einer Abteilung ist eine Badewanne aufgestellt. 
Über die Häufigkeit der Benützung dieser Badegelegen­
heiten wurde Bestimmtes nicht in Erfahrung gebracht; 
in den bestehenden Verhaltungsvorschriften für die Hütten­
arbeiter in Scheriau ist für jeden Arbeiter ein zweimaliges 
Baden in der Woche vorgesehen. Arbeitsblusen aus blauer 
Leinwand werden den Schmelzern und den bei den periodi­
schen Flugstaubarbeiten beschäftigten Arbeitern vom Werke 
aus unentgeltlich beigegeben. Diese von den Schmelzern 
benützten Blusen werden alle 14 Tage, die bei den Flug­
staubarbeiten verwendeten sofort nach dem Gebrauch ge­
reinigt.

Die eben erwähnten Verhaltungsvorschriften ent­
halten noch Anordnungen folgenden Inhalts : täglich mehr­
maliges Bespritzen der Arbeitsräume mit Wasser, Verbot 
des Essens, Trinkens, Rauchens und Tabakkauens in den 
Arbeitsräumen, sorgfältige Reinigung von Mund und 
Händen vor jedem Imbiß oder Trünke, Kleiderwechsel 
vor und nach der Arbeit, gründliche körperliche Reini­
gung nach der Arbeit, Verwendung mit Essig getränkter 
Schutzschwämme beim Reinigen der Flugstaubkammern 
und -kanäle, Enthaltung von sauren Speisen und Schnaps, 
dagegen Bevorzugung fetter Kost und besonders von 
Milch. Für die richtige Beobachtung dieser Verhaltungs­
vorschriften ist das Aufsichtspersonale verantwortlich ge­
macht.

Trinkwasser haben die Arbeiter in der Hütte bei 
einem Wasserauslauf im Vorraum des Wasch- und Bade­
hauses zur Verfügung; weitere Wasserausläufe sind im 
Personal- und Beamtenhause. Das Wasser ist Quellwasser 
von guter Qualität. An Aborten wurden unmittelbar bei 
den Hüttenabteilungen eine zweizeilige Anlage mit Senk­
grube hinter dem Röstofenhaus und eine hölzerne Sitz­
zelle ohne Senkgrube in der Nähe der Pohlanlage gefun­
den. Im Schlafhause sind im Parterre und ersten Stocke 
je zwei Sitzzellen, die ziemlich rein gehalten sind 
Verfügung.

Es wurde schon hervorgehoben, daß der Wechsel 
unter den Hüttenarbeitern ein sehr rascher ist. Die fort­
währende Einstellung ungeschulter, meist von den Gruben 
herangezogener Arbeiter bewirkt nur zu leicht Störungen 
im Betrieb und schlechte Arbeit ; außerdem ist von unge­
schulten Leuten eine Beobachtung der sanitären Vor­
schriften nur schwer zu erreichen, und es sind gerade 
diese Personen in ihrer Unkenntnis in weit höherem Grade 
als die alten geschulten Arbeiter Bleivergiftungen ausge­
setzt. Um diesen Übelständen einigermaßen zu steuern, 
wurde vorerst von der Bleiberger Bergwerks-Union auf 
der Hütte in Scheriau ein besonderes Personalhaus erbaut. 
Die Einteilung der einzelnen Räumlichkeiten ist aus dem 
nebenbefindlichen Plane (Plan VII) zu ersehen. Im ersten

* Inzwischen ist laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums 
neben dem Waschraum ein besonderer Raum hergestellt worden, in 
Avelchem die von der Arbeit kommenden Leute die Arbeitskleider ab­
zulegen und aufzubewahren haben. Für die Straßenkleider sind im 
Waschraum besondere verschließbare Truhen aufgestellt, welchen die Ar­
beiter die reinen Kleider entnehmen, nachdem sie sich gewaschen haben.

** Mittlerweile ist laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums 
noch ein mit Brausen ausgestatteter Raum geschaffen worden, so daß 
die Zahl der Brausen auf das doppelte vermehrt wurde.

*** Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums sind zur Ab­
stellung der in technischer und hygienischer Beziehung gelegentlich 
der kommissioneilen Erhebungen wahrgenommenen Übelstände von den 
Bergbehörden die erforderlichen Anordnungen getroffen worden (s. die 
Fußnoten auf SS. 30—32).
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Daten finden in der vom k. k. Ackerbau-Ministerium her­
ausgegebenen, im k. k. Ministerium des Innern bearbeiteten 
Krankheits-, Mortalitäts- und Invaliditätsstatistik der 
Bergwerksbruderladen Ausdruck. (Statistisches Jahrbuch 
des k. k. Ackerbau-Ministeriums, I. Heft, 3. Lieferung.) 
Die Nachweisungen, die in der Tabelle I nur zusammen­
gestellt und zweckmäßig gruppiert sind, sind daher 
ein Teil der offiziellen Statistik. Die Tabelle II jedoch 
gewährt uns einen Einblick über das Vorkommen ver­
schiedener saturniner Erkrankungen nach den Kranken­
zetteln. Die Diagnose ist vom Werksarzte gestellt und die 
Zahl der Krankheitstage nach dem vom Arzte konstatierten 
Zeitpunkt der Arbeitsfähigkeit von der Bruderladenverwal­
tung angegeben. Die Tüchtigkeit des betreffenden Werks­
arztes gibt uns die Gewähr für die richtige und zuver­
lässige Diagnosenstellung.

Bei der Tabelle I muß vor allem andern hervorgehoben 
werden, daß in den letzten 10 Jahren unter den Schmelzern 
der Hütte nur 25 Bleikolikfälle mit 247 Krankheitstagen 
ausgewiesen sind. In den Jahren 1901 und 1902 sollen 
unter den Schmelzern nach dieser offiziellen Statistik keine 
Erkrankungen an Bleikolik vorgekommen sein. Nach der 
Tabelle II hingegen sind für das Jahr 1900 10 Bleikolik­
fälle mit 121 Krankheitstagen, für 1901 6 mit 64, für 1902 
29 mit 357, für das Jahr 1903 39 Bleikolikfälle mit 369 
Krankheitstagen zu konstatieren gewesen; für die letzten 
4 Jahre daher allein 84 Bleikolikfälle mit 911 Krankheits­
tagen. Dieser Unterschied dürfte darauf zurückzuführen 
sein, daß bei Zusammenstellung der letzteren Daten bei 
Doppeldiagnosen, z. B. Magendarmkatarrh und leichte Blei­
intoxikation, bei Einreihung in die Krankheitsstatistik die 
erstgenannten Krankheiten maßgebend waren.

Außer diesen schweren Bleivergiftungsfällen sind noch 
andere Angaben und Zahlen der beiden Tabellen zu be­
sprechen. Vor allem dürfte es auffallen, daß die Zahl der 
Schmelzer für die letzten 4 Jahre nach der Tabelle I so 
beträchtlich niedriger als die Zahl der Hüttenarbeiter in 
der Tabelle II ist. Zur Erklärung wird bemerkt, daß die 
Zahl der Schmelzer aus der Mittelzahl zwischen der am 
1. Jänner und 31. Dezember vorhandenen Schmelzerzahl 
berechnet ist. Der ganz enorme Wechsel bei den Schmelzern, 
wie er gerade in Scheriau stattfindet, findet in dieser Mittelzahl 
keinen Ausdruck. Daher beziehen sich auch die Krankheits­
fälle der Tabelle I, da sie die Erkrankungen der überhaupt 
bei der Hütte verwendeten Schmelzer angeben, auf eine 
größere Zahl. Bei der Tabelle II sind die überhaupt bei 
der Hütte beschäftigt gewesenen Arbeiter nach den Quar­
talen angegeben und ist hier der gesamte Arbeiter- resp. 
Schmelzerwechsel berücksichtigt. Um die Intensität des 
Schmelzerwechsels in Zahlen auszudrücken, betrachten wir 
z. B. die Arbeitseinteilung für das I. und IV. Quartal des 
Jahres 1903.

Im I. Quartale waren allein für die Herd-, Pilz- und 
Röstofenbedienung in 24 Stunden 50 Mann, im IV. Quartal 
des Jahres 60 Mann notwendig. Bei dieser Betriebsinten­
sität müssen gleichzeitig stabil 12 Professionisten und 24 
Platzarbeiter beschäftigt sein. Eine Mehrverwendung an 
Maurern und Zimmerleuten kommt für diese beiden Winter­
quartale nicht in Betracht. Da jedoch im I. Quartal 136 
Mann und im IV. Quartal 169 Mann insgesamt in der 
Hütte Beschäftigung gefunden haben, so müssen im I. Quar­
tal 50, im IV. 73 Mann neu eingestellt, resp. erkrankte oder 
nicht verwendbare Arbeiter zu anderen Beschäftigungen ab­
gegeben worden sein. Dies stimmt auch mit der Erkran­
kungshäufigkeit in diesen beiden Quartalen überein. Wie aus 
der Tabelle II deutlich zu ersehen, ist die Erkrankungshäufig­
keit an Bleikolik und auch an anderen wahrscheinlich zum 
großen Teil durch Blei verursachten Erkrankungsformen in

liolfreie "Getränke in Kasernen, z. B. in Bayern, bald An­
klang gefunden, warum sollte dies nicht auch bei den 
Hüttenarbeitern gelingen ? *

Gesundheitsverhältnisse der Hüttenarbeiter.
Sämtliche Hüttenarbeiter sowie die Arbeiter der Blei­

bergbaue in Mieß, Unterpetzen, Unterort und Schwarzen­
bach sind Mitglieder der Bruderlade für den Bergbau Mieß 
der Bleiberger Bergwerks-Union. Krankenunterstützungen 
und Provisionen für Invalide werden in der gleichen Weise 
wie bei den anderen Bruderladen bemessen.

Die ärztliche Behandlung der erkrankten Mitglieder 
erfolgt nach § 14 des Statutes, von dem Falle der Behand­
lung in einem auswärtigen Krankenhause abgesehen, durch 
den Bruderladenarzt, derzeit Dr. Hohenwarter in Schwarzen­
bach. Die Arzneien sowie die sonstigen Heilmittel und 
therapeutischen Behelfe werden den Versicherten aus der 
Hausapotheke des verordnenden Werksarztes verabfolgt. 
Eine besondere Dienstesinstruktion besitzt der Werksarzt 
dieser Bruderlade nicht. Es wurden nur mündliche An­
weisungen gegeben. Es ist die Annahme berechtigt, daß diese 
Anweisungen ungefähr die gleichen sind, wie sie die Vor­
schriften der Dienstesinstruktion für die Werksärzte in 
Gailitz, Bleiberg und Kreuth enthalten, nach welchen 
nur die neu aufzunehmenden Arbeiter wie auch die Pro­
visionswerber von den Werksärzten auf ihren Gesundheits­
zustand zu untersuchen sind. Eine fortlaufende Unter­
suchung der Hüttenarbeiter in bestimmten Zeitintervallen 
ist jedoch nicht angeordnet. Nach der Dienstordnung für 
die Berg- und Schmelzwerke der Bleiberger Bergwerks- 
Union sind die Aufseher bei den Schmelzwerken verpflichtet, 
für die gehörige Durchführuug des Schmelzprozesses und 
die strenge Beobachtung der Sanitätsvorschriften Sorge zu 
tragen, vorkommende Bleivergiftungen sofort anznzeigen 
und für den umgehenden Ersatz von Schmelzern, welche 
Anzeichen solcher Vergiftungen zeigen, durch gesunde 
Arbeiter vorzusehen. Auf Grund vorgekommener Blei­
erkrankungen scheint in der Tat sehr häufig das Über­
stellen erkrankter Schmelzer zur Grube und die Neu­
verwendung ungeschulter Grubenarbeiter zur Arbeit bei den 
amerikanischen Herden vorzukommen. Doch findet wohl 
ebenso oft die Überstellung über eigenes Ansuchen der Ar­
beiter statt, was in § 34 der Dienstordnung vorgesehen ist, 
wo es heißt : „Wenn ein Arbeiter aus begründeten Ursachen, 
wie mit Rücksicht auf seinen Gesundheitszustand, die körper­
liche Eignung oder Lage und Entfernung seiner Wohnung 
zu einer anderen Beschäftigung oder zu einer anderen 
Grube überstellt zu werden wünscht, so hat er dieses 
Anliegen dem Betriebsleiter oder dem Werksvorstande 
vorzubringen. Derartige Wünsche werden stets wohlwol­
lende Berücksichtigung finden, solange nicht besondere 
Betriebs Verhältnisse dagegen sprechen.“

Um die Störungen der Gesundheit, die in der Er­
krankungshäufigkeit ihren Ausdruck finden, und um spe­
ziell die Einflüsse des giftigen Bleis auf die Gesundheit 
der gefährdeten Arbeitergruppen zu beurteilen, stehen uns 
zwei Tabellen zur Verfügung. Die Tabelle I gibt uns die 
Morbiditätsverhältnisse der Schmelzer und anderen Gruben- 
und Hüttenarbeiter nach den offiziellen Nachweisungen der 
Unionsbruderlade in Mieß wieder.

Diese Nachweisungen der Krankheitsstatistik werden 
von der Bruderlade an das Revierbergamt gesendet und 
von dieser Stelle der Berghauptmannschaft bzw. dem 
Ackerbau-Ministerium vorgelegt. Die darin angeführten

wird den Hütten-* Nach Mitteilung der Hüttenverwaltung 
arbeitern seit Herbst 1904 wieder Steinbier wie ehedem verabreicht 
und auch willig getrunken.

5



167 52 586 382
33 23 235 145

106 26 208 17-6
305 56 544 33 1

A1894 . . B
f A1895 . . B

AI1896 . . B

•{ A1897 . . B
A/1898 . . B
A1899 . . B
A1900 . . B
A1901 . . B
A1902 . . B

I A1903 . . B

9 48 1
7 1 7

3 18 1
17 J 120

1900

1901

1902

1903

78 5* 48 1
146
149
187 21 309 5

G esamterkrankungen

Auf je

100 Mit­
glieder

1 Mit­
gliedKrank­

heits­
fälle

Krank­
heits­
tage entfallen

Krank­
heits­
tage

Krank­
heits­
fälle

9-061-92689184
17-66367 194
63525

3000
174 2103

26215 131
8-4268 69-73236

14 666 4799
272 9-2579

103-8
4350

27 11-8307
351 69 55297 10-4

18 62-0 6-2180
1005 150506 7564
59-0 6-426 283

12381-2460 7000
5-653538 400
9-870-4496 6956
4-551-730 265

1018605 85-0719
24-7145 302-01190
10-2
22 5

766 8867 88-4
129 1375 211-4

Bleikolik 
(Mineralische 

Gifte) ,

Habituelle
VerstopfungMagen katarrh Darmkatarrh

Mitglieder
im

Jahres­
mittel Krank­

heits­
fälle

Krank­
heits­
tage

Krank­
heits­
fälle

Krank­
heits­
tage

Krank­
heits­
fälle

Krank­
heits­
tage

Krank­
heits­
tage

Krank­
heits­
fälle

J a h r

40

121
7

85
4

73

92

376
14
83

50
70

185
179
139

57

21 277

20 228
517

25 I 326
1 3

15 162
1 5

24 357
1 5

37 503

19 266
1 14

60 545
9 79

60 483
34 324
65 439
32 285

7
180

46-2 28 5 
21-7 141 
50-0 501 
62 5 56-1

1 9 11 99 27
4 35 12

— 9 49 20
— 58 567 100

112
97

107
105

A = Gruben-, Aufbereitungs- und Hüttenarbeiter ohne Schmelzer. B = Schmelzer.

Tabelle II.
Krankheitsstatistik für die Arbeiter der Bleihütte Scheriau nach den Krankenzetteln unter Berücksichtigung der verschiedenen saturninen

Erkrankungsformen für die Jahre 1901 bis 1903.

Gruppe Gesamterkrankungen

Von 100 Ge­
samterkran­
kungen ent­
fallen auf 

die Erkran­
kungen der 
Gruppen I 

bis VI

überhauptI II III IV V VI

auf je
der

Gruppen 
I bis VI

Magen- 
und 

Darm­
kolik

100
Quar- Personal-

stand
Magen­
katarrh

Darm­
kolik

Stuhlver­
stopfung

Influenza
gastrica

Mit­
glie­
der

1 Mit­
glied

J ah r Bleikoliktal
Krankheits­

entfallen

Krankheits- Krankheits-

Eällej Tage Fällej Tage FälleJ Tage Fälle| Tage Fällej Tage Fälle Tage Fälle Tage Fälle Tage Fälle Tage Fälle J Tage

77 611 J 57 I 1573 102-6! 10-3 49 1153 39 369 1 7 30 193 2 18 5 241—IV

I

* Je ein Fall von Bleilähmung.

I—IV 140 29 357 6 58 36 251 12 75 1 ; 9 83 750 159 1516113'6| 108 52'2 49'5

74 6 64 2 8 6 65 5 34 1 11 20 I 182 42 419 56'8 5'7 47’6 | 43‘4I—IV

I—IV ; 105 10 121 2 25 5 49 17 195 53 572 505 5 5 32 1 34 1

34

Tabelle I.
Krankheitsstatistik für die Bruderladenmitglieder der Berg- und Hüttenbetriebe der Bleiberger Bergwerks-Union in Mieß-Schwarzenbach

für die Jahre 1894 bis 1903.
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Jahres sind bei der Tabelle II nicht in Rechnung ge­
nommen.

den Quartalen 1 und IV bedeutend höher als im II. und 111. 
Quartal. Diese häufigeren Erkrankungen verursachen eine 
öftere Abgabe der Erkrankten im Sinne der Dienstordnung 
zu ungefährlichen Beschäftigungen. Immer sind jedoch die 
Bleierkrankten nicht von der Hütte weggegeben, resp. zu 
ungefährlichen Arbeiten überstellt worden, da im Jahre 1903 
z. B. wiederholte bleiische Erkrankungen an denselben Per­
sonen zu konstatieren waren. Die Ursache dieser Quartals­
unterschiede dürfte in der geringeren Ventilation während 
des Winters gelegen sein.*

Die Erkrankungsarten der Gruppen II, IV und V 
der Tabelle II (Magen- und Darmkolik, Stuhl Verstopfung) 
sind teils ausgeprägt, teils wahrscheinlicherweise spezifisch 
hleiische. Wie viel von den Erkrankungen an Magen­
katarrh auf saturnine Einflüsse zurückzuführen sind, kann 
mit Wahrscheinlichkeit aus dem Vergleiche der Häufig­
keit von Magenkatarrh bei den Gruben- und bei den 
Hüttenarbeitern des Revieres entnommen werden. Im Ver­
hältnis zur Zahl der Fälle von Magenkatarrh bei den 
Gruben- und Aufbereitungsarbeitern sollten bei den Hütten­
arbeitern für das Jahr 1902 nur 10, für 1903 11 Fälle 
von Magenkatarrh auszuweisen sein. In Wirklichkeit sind 
jedoch in diesen Jahren 36, bzw. 30 zu verzeichnen ge­
wesen.
Hüttenarbeiter im Jahre 1902 26, im Jahre 1903 19 mit 
ziemlicher Sicherheit auf bleiische Einflüsse zurückzuführen.

Daß die Erkrankungen der Gruppen I bis VI einen 
hohen Prozentsatz der Gesamterkrankungen ausmachen, 
ersieht man aus der letzten Rubrik der Tabelle II. Das 
Prozentverhältnis zu den Gesamterkrankungen nimmt von 
32*1% im Jahre 1900 auf 49*1% im Jahre 1903 zu. In 
geringerer Weise erhöht sich der Anteil an Krankheits­
tagen für den gleichen Zeitabstand, nämlich von 34*1 auf 
38*9 %. Wie die Angaben in der letzten Rubrik der Ta­
belle I über die auf 100 resp. auf 1 Mitglied entfallenden 
Krankheitsfälle und Krankheitstage für die Gruppe A ob 
der schon erklärten zu niedrigen Mitgliederzahl zu hoch 
und für die Gruppe B etwas zu niedrig sind, so geben die 
Zahlen der entsprechenden Rubrik der Tabelle II, weil 
hier der gesamte Arbeiterwechsel in der Angabe des Per­
sonalstandes Berücksichtigung fand, wieder zu niedrige 
Werte, denn die Erkrankungen unter den von der Hütte zur 
Grube zurückgestellten Arbeitern während des übrigen

Wenn wir unser Urteil über die in der Tabelle II 
richtig zur Darstellung gebrachten Gesundheitsverhält­
nisse der Hüttenarbeiter in Scheriau kurz zusammenfassen, 
so muß das Ergebnis als ein ungünstiges bezeichnet 
werden. Auf die Ursachen dieser schlechten Gesundheits­
verhältnisse wurde bereits wiederholt in der Beschreibung 
hingewiesen. Die Scheriauhütte war bisher nichts Fertiges; 
jedes Jahr wurden Um- und Neubauten aufgeführt und 
die inneren Einrichtungen fortwährend abgeändert. Die 
Hüttenarbeiter in dieser Gegend sind wenig zur Reinhaltung 
des Körpers erzogen und die Gefahren des Betriebes werden 
von den Arbeitern bei dem starken Wechsel nicht ge­
nügend erkannt.

Wie günstig auf den Gesundheitszustand der Arbeiter 
stabile Verhältnisse wirken, ließ sich am besten bei der 
Bleihütte in Gailitz konstatieren. Das Vorhandensein 
älterer, geschulter Arbeiter, sanitäre Einrichtungen, die 
verständnisvoll benutzt werden, das Dreiküren system, 
nach welchem der Schmelzer seinen Körper durch 24 Stun­
den, zum Teil bei landwirtschaftlicher Tätigkeit im Freien, 
sich erholen lassen und Giftstoffe ausscheiden kann, un­
ausgesetzte Kontrolle des Gesundheitszustandes jedes ein­
zelnen Arbeiters durch den Hüttenarzt haben dort schwere 
Bleivergiftungen zum Schwinden gebracht. In Scheriau 
sind erst in den letzten Jahren die gleichen sanitären 
Einrichtungen wie in Gailitz geschaffen worden und es 
muß anerkennend hervorgehoben werden, daß die Unter­
nehmung in richtiger Erkenntnis der Wichtigkeit der 
Stabilisierung des Hüttenbetriebes jene Einrichtungen teils 
in verständnisvoller Befolgung der Aufträge der Bergbe­
hörde, teils aus eigener Initiative schnell und sehr 
zweckmäßig zur Durchführung gebracht hat. Natur­
gemäß machten diese Veränderungen mannigfache Um- 
und Zubauten notwendig, deren schädlichem Einflüsse 
wohl zum nicht geringen Teil die ungünstigen Gesund­
heitsverhältnisse insbesondere der Jahre 1902 und 1903, 
die daher als abnorme bezeichnet werden können, zu­
geschrieben werden müssen. Die Folgen des Eintrittes 
normaler Verhältnisse und die gute Wirkung der ge­
schaffenen Verbesserungen dürften sich bald deutlich 
zeigen. Das Ledigenheim und die Ausspeisung werden 
gewiß dazu beitragen, die Arbeiterschaft zu einer ständigen 
zu machen. Die von der Hütten Verwaltung bereits vor 
einiger Zeit erlassenen Verhaltungsvorschriften für die 
Hüttenarbeiter, welche unter anderem auch die verstän­
dige Benutzung der sanitären Einrichtungen regeln, werden 
die zum Teil ungeschulten Arbeiter zur Körperreinhaltung 
erziehen. Endlich findet schon jetzt eine gesundheitliche 
Belehrung der Arbeiter, ebenso wie eine Untersuchung 
der neu Aufgenommenen und Ausscheidung besonders 
disponierter Individuen durch den Hüttenarzt statt. Diese 
vorbeugende Tätigkeit wird nur noch in einer und der 
anderen Richtung auszugestalten sein.

Es sind daher von den Magenkatarrhen der

* Mittlerweile wurde von der Hüttenverwaltung der Bergbehörde 
eine Mitteilung gemacht, die eine weitere Aufklärung jener auffallenden 
Erscheinung enthält. In dem I. und IV. Quartale der Jahre 1902 und 
1903 sind durch Lawinenstürze und andere Ursachen Unterbrechungen 
des Wasserlaufs des Mießbaches vorgekommen, welche wiederholte, mehr 

lange Stillstände der Exhaustoren zur Folge hatten, so 
daß während dieser Zeit der Hüttenrauch in der Hütte und um die­
selbe sich verbreiten und ablagern konnte. Hierin dürfte wohl die 
Ilauptursache der häufigeren Bleierkrankungen in den Wintermonaten 
gelegen sein. Inzwischen wurde deshalb laut Mitteilung des k. k. Ackerbau- 
Ministeriums von der Bergbehörde die Einrichtung eines vom Wasser­
stande des Mießbaches vollkommen unabhängigen Antriebes der Ex­
haustoren verlangt und hierfür eine kurze Frist gesetzt.

oder minder

5*
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Die kleinen Bleihütten der Bleiberger Bergwerks-Union 
in Kreuth, Windisch-Bleiberg und Eisenkappel.

I und überdies die Tätigkeit der Hüttenarbeiter in Kreuth 
nur auf ein halbes Jahr beschränkt ist. Während des 
Sommers sind die Hüttenarbeiter in den Gruben beschäf­
tigt. Die auf die Hüttenarbeiter entfallenden spezifischen 
Erkrankungen können daher nicht aus der gesamten 
Krankheitsstatistik der Bruderlade herausgelöst werden. 
Es ist wohl möglich, daß die in der Krankheitsstatistik 
der Bleiberger Bruderlade ausgewiesenen Bleikolikfälle zum 
Teil unter den Kreuth er Hüttenarbeitern vorgekommen sind.

Ohne weiter auf die Morbiditätsverhältnisse der Bruder­
ladenmitglieder des Werkes einzugehen, können wir uns 
hier nicht versagen, eine traurige Tatsache zu besprechen. 
Wie bekannt, ist der Schnapskonsum unter den landwirt­
schaftlichen und industriellen Arbeitern Kärntens ein sehr

I. Die Bleihütte in Kreuth.

Die Hütte liegt an der Straße, die von Bleiberg über 
Kreuth ins Gailtal führt. Hier werden in zwei ameri­
kanischen Herden die reinen Stuferze verschmolzen, die 
aus den Gruben aus der Umgebung von Bleiberg und 
Kreuth kommen. Da die Hütte in einem engen Tal mit 
bewaldeten Hängen liegt, verursachten die Rauchgase der 
Herde bald nach der Inbetriebsetzung beträchtliche Vege­
tationsschäden. Nach langwierigen Verhandlungen wurde 
eine Einigung zwischen der Betriebsleitung und den An­
rainern dahin erzielt, die Hütte nur vom 1. Oktober bis 
1. April in Betrieb zu halten.

Die Produktion der Hütte betrug im Jahre 1903 6053 <?, 
im Jahre 1902 4884 q metallischen Bleis. Die ganze Be­
legschaft besteht für gewöhnlich aus einem Hutmann,
16 Schmelzern, 4 Zugebern, einem Platzarbeiter und zwei und Ordnungssinn auszeichnen, hat die Schnapsseuche

auch in ihre Kreise in bedenklichem Maße Eingang ge­
funden. Der Schnapskonsum nahm in den letzten Jahren 
unausgesetzt zu. So kamen für die Jahre 1892 bis 1897 
auf den Kopf der Bleiberger Bevölkerung pro Jahr 7‘4 Liter, 
für die Jahre 1898 bis 1903 jedoch 8*3 Liter Schnaps. 
Nach weiteren Berechnungen kommt auf jeden Mann 
der Bevölkerung mindestens ein achtel Liter Schnaps 
pro Tag. Charakteristisch ist die Änderung der Schnaps­
bezugsquellen in den letzten Jahren. Gemäß den Be­
strebungen der Gewerbebehörden nach Einschränkung der 
Zahl der- Branntweinschank-Konzessionen sind seit dem

bedeutender. Trotzdem die Berg- und Hüttenarbeiter sich 
durch Seßhaftigkeit und hochentwickelten Rein lieh keits-

Kohlenträgerinnen. In einer Schicht sind bei einem Herd 
5 Mann, und zwar 1 Vorschmelzer, 1 Nachschmelzer, 
2 Gehilfen und 1 Zugeber beschäftigt. Hier ist nicht wie 
in Gailitz das Dreikürensystem eingeführt; die Arbeits­
zeit und die Arbeitseinteilung innerhalb einer Kür ist 
die gleiche wie in Scheriau ; der Schichtenwechsel vollzieht 
sich durch Ausfallen einer Sonntags-Tagschicht. Die Art 
und Weise der Entlohnung gleicht ebenfalls jener in 
Scheriau. Im März 1904 erhielt der Vorschmelzer K 3 35, 
der Nachsclimelzer K3T3, die beiden Schmelzergehilfen 
und der Zugeber je K 3.— pro Schicht.

Die heißen, trockenen Gase entweichen durch eine 
ziemlich hohe Rauchesse ohne Aveiteres in die Luft. In

Jahre 1892 bis 1903 die Konzessionen für offenen Aus­
schank in der Gemeinde Bleiberg von 19 auf 14 zurück­
gegangen. Als höchst wirksamer Ersatz für diesen Aus­
fall an offenen Euselabgabestellen ist jedoch die Zahl der 
Verschleißstätten, an welchen der Schnaps in größeren 
Quantitäten in verschlossenen Gefäßen erhältlich ist, von 
6 auf 12 gestiegen. Der fuselliebende Arbeiter kauft ein­
fach am Zahltag ein Füßchen Schnaps mit mindestens 
5 Litern und trägt es zu seiner Familie. In seinem Heim 
können sich nun außer ihm sein Weib und oft auch die 
Kinder des Schnapses erfreuen. Diese Tatsache ist liier 
um so mehr zu erwähnen, als erfahrungsgemäß der 
Schnapskonsum die Widerstandskraft der Individuen ver­
mindert und sie für bleiische Intoxikationen empfänglicher 
macht.

den letzten Jahren betrug der Schmelzverlust ungefähr
8.'1/* % •

Für die zweistündigen Ruhepausen der Schmelzer 
steht eine besondere Stube von 17 m2 Bodenfläche zur
Verfügung ; hier sind auch einfache Waschvorrichtungen 
vorhanden. In einem kleinen Vorraum steht ein breiter 
Garderobekasten mit 5 Unterabteilungen. Die zugebrachten 
Speisen können in einer kleinen Küche angewärmt werden. 
Auch eine Badewanne ist vorhanden. Da die beiden Herde 
älterer Konstruktion sind und auch die Hütte sich in 
keinem besonders guten baulichen Zustande befindet, be­
steht die Absicht, sie in den nächsten Jahren ganz aufzu­
lassen.

Über den Einfluß der Arbeit bei den Herden auf 
den Gesundheitszustand der Schmelzer können Daten 
aus dem Grunde nicht geliefert werden, Aveil die Er­
krankungen der Hüttenarbeiter zusammen mit jenen der 
übrigen Mitglieder der Bleiberg-Kreuther Werksbruder­
lade (ungefähr 1200 Grubenarbeiter) ausgeAviesen werden

II. Die Bleihütte in Windisch-Bleiberg.

Die Hütte steht mitten im Gebirgszug der Karawanken 
in einer Seehöhe von 960 ni und ist von der Reichsstraße, 
die von Klagenfurt über den Loiblpaß nach Krain führt,
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Schwerere Bleikolikfälle scheinen hier in den letzten 
Jahren nicht vorgekommen zu sein. Zwei Schmelzer er­
krankten im Jahre 1903 an Magenkatarrh und diese Er­
krankungen sind vielleicht auf bleiische Einflüsse zurück­
zuführen.

von dem kleinen Orte Unterbergen in ungefähr 1L/2 Stunden 
zu erreichen. Die Lage der Hütte inmitten der Gebirgs­
landschaft veranschaulicht uns das nebenbefindliche Bild 
(Blatt XIV, Bild XIX).

Zur Verhüttung gelangen hier in zwei alten Kärntner 
Flammöfen Bleischliche in geringem Ausmaße von unge­
fähr 65 % Bleihalt und bis 7 % Kieselsäurehalt. Im Jahre 
1903 wurden hier 526 q Reinerze verschmolzen und hieraus 
310 q metallisches Blei ausgebracht, im Jahre 1902 768 q 
metallisches Blei gewonnen. Anfangs der neunziger Jahre 
belief sich hingegen die Produktion bis auf 2000 q Blei. 
In den Jahren 1899 bis 1901 war die Hütte wegen der 
geringen Erzförderung in den Gruben nicht in Betrieb. 
Die reichen Erzgänge kommen hier nur in der Tiefe 
vor und Wassereinbrüche gehören nicht zu den Selten­
heiten. So ist z. B. vor l1/^ Jahren der tiefe Katharina­
schacht durch Wassereinbruch vollständig ersoffen. Der­
zeit ist zur Wasserabfuhr ein Erbstollen aus dem Drau- 
tale projektiert. Auch ist geplant, die Erze in Hinkunft 
nach Gailitz zu überführen und dort zu verhütten.

Die beiden Flammöfen sind von der üblichen Konstruk­
tion. Im ganzen sind in der Hütte 4 Schmelzer beschäftigt, 
welche während des Stillstandes des Hüttenbetriebes als 
Grubenarbeiter verwendet werden. Die Schichtzeit dauert 
von 6—6 Uhr, doch ist die eigentliche Schmelzperiode 
bereits eine Stunde früher abgeschlossen. In einer Schicht 
sind an beiden Öfen zusammen zwei Schmelzer tätig. Der 
Übergang von der Tag- zur Nachtschicht vollzieht sich 
wöchentlich derart, daß Sonntag früh nicht weiter ge­
schmolzen , sondern bloß von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr 
abends geheizt wird. Bestimmte Arbeitspausen sind nicht 
festgesetzt; während der Arbeit ergeben sich mehr oder 
weniger lange Pausen, so daß die wirkliche Arbeitszeit 
hier nicht mehr als 9 bis 9‘/2 Stunden beträgt. Die Schmelzer 
stehen im Gedinglohn, indem sie für einen Meterzentner 
ausgebrachten Bleis 2 K beziehen; für Abwägen und 
Markieren der Bleiblöcke wird ein Betrag von 4 h pro 
Meterzentner bezahlt. Der Schichten verdienst stellt sich 
derart auf K 2'30—2’60. Für das Heizen am Sonntag, 
was die vier Arbeiter abwechselnd besorgen, bezieht der 
hiezu verwendete Schmelzer einen Schichtenlohn von 2 K.

Der Schmelzprozeß in den Flammöfen vollzieht sich 
hinsichtlich der chemischen Vorgänge in ähnlicher Weise 
wie in der Bleihütte Kaltwasser. Hier wird aber mit 
kleineren Chargen von nur 200Lg gearbeitet, welche 
direkt, ohne Ausziehen oder Nachsetzen, fertig gemacht 
werden. Das nebenbefindliche Bild (Blatt XV, Bild XX) 
zeigt die Schmelzer in der Rührperiode bei der Arbeit. Die 
Öfen ziehen gut und es konnte während der Besichtigung 
ein beträchtlicheres Herausdringen von Dämpfen und Gasen 
nicht wahrgenommen werden. Die Schmelzer arbeiten in 
Straßenhose und Hemd. Vor der Hütte befand sich ein 
Waschtrog, an dem sich die Schmelzer nach Beendigung 
der Schicht waschen können.* Ein hölzerner Abort steht 
unweit der Hütte. Vegationsschäden wurden im Umkreis 
der Hütte nicht wahrgenommen.

Drei Arbeiter der Hütte wohnen in Werkswohnungen, 
und zwar 1 Schmelzer im Hüttengebäude selbst, 2 Schmelzer 
in der nahegelegenen Aufbereitung; 1 Arbeiter wohnt privat 
im Dorfe Windisch-Bleiberg. Für die Werkswohnungen 
zahlen die Schmelzer K 120 bis K P50 monatlich. Die 
Schmelzer sind bei der kleinen Bruderlade Windisch- 
Bleiberg gegen Krankheit versichert. Die angeschlagene 
Arbeitsordnung stimmt mit der von Gailitz überein.

III. Die Viktorhütte bei Eisenkappel.

Diese Hütte liegt knapp an der Straße, die von 
Kühnsdorf nach Eisenkappel führt, ungefähr 11/-2 km von 
letzterem Orte entfernt. Die Erze werden aus den Gruben 
der Ober- und Unter-Schäffleralm am Obir hieher ge­
bracht. Im Jahre 1903 wurden 2088 q Reinerze ver­
schmolzen. Die durchschnittliche Jahresproduktion beträgt 
1300 q metallisches Blei, welches wegen seiner Reinheit 
zumeist in die Bleiweißfabrik nach Klagenfurt abgegeben 
wird. Der Schmelzprozeß vollzieht sich hier in zwei 
Kärntner Flammöfen, welche jedoch seit dem Jahre 1900 
nicht gleichzeitig, sondern nur abwechselnd im Betriebe 
sind. Die Charge beträgt 300 kg hochwertiger Schliche, 
die in den letzten Jahren bis zu 76*7% Blei hielten. Die 
Belegschaft besteht aus 3 Schmelzern, von welchen in jeder 
Schicht nur einer, u. zw. von 6 bis 6 Uhr, also 12 Stun­
den beschäftigt ist. Sie lösen einander derart ab, daß jeder 
eine 24stündige Ruhezeit genießt und sich der Übergang 
von der Tag- zur Nachtschicht und umgekehrt von selbst 
vollzieht. Die eigentliche Schmelzperiode ist auch hier 
meist schon um V26 Uhr vorüber. Bestimmte Arbeits­
pausen sind nicht festgesetzt, weil sich während der 
Arbeit mehr oder weniger lange Pausen von selbst er­
geben, so daß die wirkliche Arbeitszeit hier von 7ł/2 
bis zu höchstens 9 Stunden schwankt. Der Betrieb 
geht ohne Unterbrechung auch an Sonn- und Feiertagen 
vor sich.

Die Schmelzer stehen im Gedinglohn, und zwar er­
halten sie einen Betrag von Kl'30 pro Meterzentner aus­
gebrachten Bleis, so daß ihr durchschnittlicher Schichten­
verdienst sich auf K 2'44 beläuft. Die Lohnauszahlung 
erfolgt monatlich.

Die Einteilung des Schmelzprozesses und auch die 
Arbeitsweise ist eine ähnliche wie bei den Flammöfen 
in Windisch-Bleiberg. Die Öfen sind Ende der achtziger 
Jahre renoviert worden und befinden sich 
das nebenbefindliche Bild (Blatt XVI, Bild XXI) zeigt — 
in gutem baulichen Zustande. Die Bleidämpfe können 
wohl nur in sehr geringer Menge aus dem Ofeninnern 
dringen und den manipulierenden Schmelzer gefährden. 
So konnten in 2741 knapp neben dem Kopfe des Ar­
beiters entnommener Luft nur Spuren von Blei nachge­
wiesen werden. Der Staub jedoch, der sich auf den in 
der Nähe des Ofens befindlichen horizontalen Flächen ab­
lagert, ist sehr bleihaltig. Eine Staubprobe, von einem in 
2 m Höhe befindlichen Holzbalken entnommen, wies 24‘4% 
Blei als Bleioxyd auf.

In dem oberen Geschoß eines an die Hütte ange­
schlossenen Schuppens ist für die Schmelzer ein Zimmer 
eingerichtet, das für Waschzwecke, als Garderobe und 
zugleich als Speiseraum dient. Das Zimmer hat eine Boden­
fläche von 23 m2, enthält Tisch, Bank und Herd und ist 
gut belichtet. In drei Holzbehältern an der Wand können 
die Schmelzer mitgebrachte Nahrungsmittel und sonstige 
Requisiten aufbewahren. Sie wärmen sich hier auch die 
mitgebrachten Speisen und nehmen hier die Mahlzeit ein. 
Waschbecken sind nicht vorhanden; die Arbeiter holen 
sich ein Schaff mit Wasser vom Hofe herauf, waschen 
sich aus demselben mit vom Werke beigestellter Seife und 
trocknen sich mit gleichfalls vom Werke beigestellten Hand-

wie auch

* Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums wurde die Bei­
stellung einer genügenden Waschgelegenheit und die Errichtung einer 
Badeanstalt begehrt.
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ttichern ab.* Hinter der Hütte, knapp am Vellachbache 
befindet sich eine hölzerne Abortzelle, daneben in einem 
Holzhäuschen eine Holzwanne für Badezwecke.

Die Schmelzer sind zumeist dem Stande der Gruben­
arbeiter entnommen und wohnen als Keuschler auf ihren 
kleinen Amvesen bis zu eineinhalb Stunden von der Hütte 
entfernt. Die Nachforschungen nach Bleierkrankungen er­
gaben, daß unter den bei der Werksbruderlade in Eisen­
kappel eingeschriebenen Schmelzern seit dem Jahre 1899 
fast jedes Jahr Intoxikationen vorgekommen sind. So er­
krankten von den drei Schmelzern der Hütte im Jahre 1899 
zwei an Bleikolik mit 9 Krankheitstagen, im Jahre 1900 
einer mit 14 Krankheitstagen, 1902 zwei mit 50 Krank­

heitstagen und 1903 zwei Arbeiter mit 112 Krankheits­
tagen. Merkwürdigerweise befand sich unter den Er­
krankten auch der Werksschmied, welcher zum Stande 
der Grubenarbeiter gezählt wird, weil er hauptsächlich 
das Gezähe der Grube in Stand zu halten hat. Die Ur­
sachen dieser letzteren Erkrankung wurden bei genauer 
Besichtigung der Werksschmiede ermittelt; unter anderem 
muß nämlich der Schmied auch das Ofengezähe ausbessern 
und die mit Bleioxyd inkrustierten Krtickenblätter ab- 
klopfen und ausgliihen. Hiebei fallen Bleiblättchen zu 
Boden, werden zertreten und verstaubt und beim Glühen 
in der Esse verbreiten sich die Bleidämpfe mangels eines 
Dunstabzuges in dem Arbeitsraum und lagern sich später 
ab. Als Beweis hiefür diene die Tatsache, daß in einer 
vom Schmiedeboden entnommenen Staubprobe 3 °/0 Blei 
und in einer Staubprobe ober der Esse 1 °/0 Blei nach­
gewiesen werden konnten.*

* In der Anfahrtsstube wurden mittlerweile laut Mitteilung des 
k. k. Ackerbau-Ministeriums gemäß dem Aufträge der Bergbehörde eine 
genügende Waschgelegenheit sowie ein Vorraum für die Aufbewahrung 
der Arbeitskleider geschaffen und Schränke für die reinen Kleider auf­
gestellt. Zur Reinigung des Mundes werden den Arbeitern jetzt auch 
Zahnbürsten und Mundwasser (Permanganat) beigestellt. Ein beson­
deres Augenmerk wird nunmehr auch der Anfeuchtung aller verstau­
benden gefährlichen Materialien gewidmet.

* Inzwischen wurde laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Mini­
steriums gemäß dem Aufträge der Bergbehörde über der Herdgrube in 
der Schmiede eine Esse mit Rauchhaube angebracht.



Aus dem Aufnałirnsiahr

waren am 31. Mai 1904 
noch in Arbeit. 3 4 1 2 1 3 3 12 1 3 12 1 1 29

Wie man sieht, sind die eigentlichen Ofenarbeiter 
recht stabil. Ein großer Wechsel herrscht nur unter den 
Platzarbeitern, von welchen 1 seit 22, 1 seit 19 und 1

* Mittlerweile wurde laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministe­
riums von der Bergbehörde veranlaßt, daß von der Werksleitung für 
die Ofenarbeiter eine einstündige Mittags- und Mitternachtspause von 
11—12, bzw. 12—1 Uhr und vor- und nachmittags sowie vor und 
nach Mitternacht je eine halbstündige Pause in der Zeit zwischen 
8 und 10 und zwischen 2 und 4 Uhr —-je nach dem Stande der 
Ofenprozesse — festgesetzt wurden. Auch wurde dem Aufsichtspersonale 
eingeschärft, auf die Einhaltung dieser Pausen seitens der Arbeiter zu 
dringen. Für die Maschinenwärter wurde eine zweistündige Mittags­
und Mitternachtspause von 11—1 Uhr eingeführt, während welcher 
ein Reservemann die Maschine und den Kessel zu warten hat.

** Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums ist diese zur 
Zeit der Erhebung Vorgefundene Einteilung von der Werksleitung als 
eine nur infolge einer Beurlaubung ausnahmsweise getroffene bezeichnet 
worden.
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Die Bleihütte Littai in Krain.
seit 9 Jahren, 5 aber seit 1902, 13 seit 1903 und 11 erst 
seit 1904 bei der Hütte in Arbeit sind.

Frauen und jugendliche Hilfsarbeiter werden zur Zeit 
nicht beschäftigt.

Produktion.
In dieser der Gewerkschaft Littai gehörigen Hütte 

wird nicht bloß Blei, sondern als Nebenprodukt auch 
Silber gewonnen. Die Produktion betrug

Blei Silber Schichtdauer, Arbeitszeit und Arbeitseinteilung.

Die Schichtzeit der bei den kontinuierlichen Prozessen 
verwendeten Arbeiter, nämlich der Arbeiter beim Röstofen 
(in jeder Schicht 5 Mann), beim Schachtofen (in jeder 
Schicht meistens 5 Mann), beim Raffinationsprozeß (in jeder 
Schicht 3 Mann) und bei den Tarnowitzer Flammöfen (in 
jeder Schicht 3 Mann per Ofen), dann der beiden Ma­
schinenwärter ist eine zwölfstündige, von 6 bis 6 Uhr. 
Bestimmte Arbeitspausen werden von den Arbeitern nicht 
regelmäßig eingehalten, obwohl eine einstündige Mittags­
und Mitternachtspause normiert ist. Die wirkliche Arbeits­
zeit dieser Arbeiter beträgt infolge der beim Betriebe sich 
von selbst ergebenden Pausen weniger als 10 Stunden.* 
Die Flammöfen werden gegenwärtig nur bei längeren 
Störungen im Betriebe des Röstofens und bei Verarbeitung 
von Rückständen verwendet. Eine solche Störung lag zur 
Zeit der am 9. und 10. Juni 1904 vorgenommenen Besich­
tigung vor, so daß einige Wochen später die Kommission 
ein zweites Mal die Hütte besuchen mußte, die dies­
mal das eigentliche Bild ihres gegenwärtigen Betriebes 
bot, dessen nähere Beschreibung im betriebstechnischen 
Teile folgt.

Beim Schachtofen, bei dem in jeder Schicht gewöhnlich 
1 Schmelzer und 2 Schlackenläufer und auf dem Gicht­
boden 1 Setzer (Gichter) und 1 Helfer arbeiten, kommt 
es vor, daß auf dem Gichtboden innerhalb 24 Stunden 
nur 1 Helfer beschäftigt ist, dessen Schichtzeit dann von 
jener der übrigen Ofenmannschaft insofern abweicht, als 
sie von 12 Uhr mittags bis 12 Uhr nachts währt.**

Der Schachtofen ist auch Sonntags in Betrieb; der 
Schichtwechsel wird hier mittelst 18stündiger Schichten

im Jahre kg2
1899 . .
1900 . .
1901 . .
1902 . .
1903 . .

15.416
16.410
15.941
18.264
20.283

196
79

277
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Bis zum Jahre 1894 wurde in Littai auch Quecksilber 

(jährlich 100—200 q) erzeugt. Die ganze Produktion an 
Blei und Silber wird im Inland abgesetzt.

Arbeiterstand.
Mit Ende Mai 1904 waren in der Hütte mit dem 

Hüttenmeister, dem Aufseher und dem Laboranten im 
ganzen 64 Personen beschäftigt. Von den 61 eigentlichen 
Arbeitern waren

23 Schmelzer, Röster, Raffinierer und Ofennebenarbeiter, 
2 Maschinenwärter,
2 Schlosser und Schmiede,
1 Tischler,
1 Nachtwächter,

32 Platzarbeiter,
61 Arbeiter.

Wenn man die Jahre 1899—1903 ins Auge faßt, so 
schwankte die Höhe des Personalstandes zwischen 49 
und 72.

Seit wieviel Jahren die einzelnen Arbeiter bei der 
Hütte in Arbeit stehen, zeigt folgende Übersicht, bei 
welcher der Hüttenmeister, der Aufseher und der Laborant, 
sowie die 32 Platzarbeiter außer Betracht gelassen sind.
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a) Schmelzer ....
b) Setzer.....................
c) Schlackenläufer . .
d) Helfer des Setzers .

3. beim Raffinationsprozeß:
a) Raffinierer . .
b) Helfer.....................

4. beim Flammofen:
a) Schmelzer ....
b) 1. Helfer ....
c) 2. Helfer ....

5. Professionisten :
a) Maschinenwärter
b) Schlosser.....................
c) Schmiede.....................
d) Tischler.....................

6. Platzarbeiter....................

• 3'— 
. ., 2-80 
. 1-60
• „.2-- 
. „ P60

Nur die zwei Röstkegelklopfer, welche unter die 
Ofennebenarbeiter gezählt werden, stehen im Gedinglohn, 
indem sie nach der Zahl der zerschlagenen Röstkegel 
entlohnt werden, wobei sie in einer Schicht durchschnittlich 
2‘20—2'30 K verdienen.

Sonstige Arbeiterverhältnisse.

Die Hütte in Littai untersteht der Aufsicht des k. k. Re­
vierbergamtes Laibach. Die neuen Betriebsvorschriften für 
die Hütte wurden am 3. Juni 1904 bergbehördlich ge­
nehmigt.

Die ganze Belegschaft der Hütte ist bei der Bruder­
lade der Gewerkschaft Littai versichert.

Verhüttungsprozesse und technisch-hygienische 
Einrichtungen.

Die Hütte, in kaum 5 Minuten von der Südbahn­
station Littai żu erreichen, verarbeitet nicht die Erze 
eigener Gruben, sondern für gewöhnlich Bleierze aus den 
gräflich Henckelschen Gruben in Raibl sowie Bleierze aus 
Böhmen, Bosnien, Griechenland und Tunis. Von den im 
Jahre 1903 eingelösten Bleierzen waren 21.452 q aus 
Kärnten, 99 q aus Galizien und 6203 q aus dem Auslande 
bezogen. Aus diesen zum größten Teile in ungerüstetem 
Zustande eingelösten Erzen wurden 20.283 q Blei und
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bewerkstelligt. Beim Röstofen, beim Raffinationsprozeß 
und bei den Flammöfen, wenn diese überhaupt in Betrieb 
sind, ruht die Arbeit Sonntags von 6 Uhr früh bis 6 Uhr 
abends, so daß der Schichtwechsel sich von selbst vollzieht.

Die Platzarbeiter und die Professionisten arbeiten 
von 6x/4 Uhr früh bis 53/4 Uhr abends mit Pausen von 
/29 bis 9 Uhr vormittags und 12 bis 1 Uhr nachmittags.i

Lohnverhältnisse.

Mit einer Ausnahme stehen sämtliche Arbeiter der 
Hütte in Littai im Schichtenlohne, und zwar beziehen

1. beim Röstofen:
a) Vorarbeiter
b) Helfer .

2. beim Schachtofen:

K 3T0 
„ 2-40

318 Silber gewonnen. Von diesem Quantum Blei entfielen 
für 1903 144 q auf Antimonblei und 700 q auf das mit 
3 % Zinn versetzte sogenannte Zinnblei. Die Produktion 
an Antimonblei erreichte im Jahre 1902 das Quantum 
von 800 q.

Diese wenigen Daten über die in Littai gewonnenen 
Produkte lassen bereits erkennen, daß die Erze eine von 
den gewöhnlichen Kärntner Bleierzen abweichende Zu­
sammensetzung aufweisen müssen. In der Tat enthalten 
die Erze vielfach fremde Schwefelungen. Zinkblende, 
Schwefelsilber und Schwefelantimon sind in immerhin 
beträchtlichen Mengen vorhanden. Aus diesem Grunde 
müssen auch die Verhüttungsmethoden andere als in 
Kärnten sein. Im wesentlichen wird in Littai der so­
genannte Tarnowitzer Prozeß gehandhabt. Dieser Prozeß 
ist ein mit sehr großen Einsätzen in englischen Öfen aus­
geführter Kärntnerprozeß, bei welchem die letzte Periode 
(Preßperiode), das Entbleien der Rückstände, wegfällt oder 
sehr stark eingeschränkt ist. Hiebei verbleibt ein großer 
Teil des Bleigehaltes der Erze 
Rückständen. Die letzteren werden sodann einem reduzie­
renden Schmelzen im Schachtofen unterworfen, wobei 
die Bleiverluste erheblich geringer als beim Pressen des 
Bleis in den Flammöfen sind. In analoger Weise wurden 
in Littai bis 1902 die Erze in zwei Tarnowitzer Flamm­
öfen verschmolzen und die Rückstände in einem Schacht­
ofen entbleit. Seit diesem Zeitpunkte jedoch werden die 
Bleierze nach dem Verfahren von Huntington und Heberlein 
in Flammöfen mit gebranntem Kalk vorgeröstet und in 
birnenförmig gestalteten Konvertern im Anschlüsse hieran 
weiterbehandelt. Das gewonnene Produkt, hauptsächlich 
Bleioxyd, wird im alten Schachtofen verschmolzen. Wir 
werden auf diese Gewinnungsmethoden noch später zurück­
kommen.

30—50% — in den

Die eingelösten Erze werden zunächst auf einer 
Backenquetsche zerkleinert, gelangen von da auf ein 
Feinwalzenpaar und weiter auf eine schwingende, durch­
lochte Transportrinne, auf welcher das Gut bis auf Körner 
von 2 mm durchsiebt wird. Von der Transportrinne fallen 
die Körner direkt in eine Kugelmühle, Avoselbst das Zer­
mahlen in gewöhnlicher Weise erfolgt. Bei allen diesen 
Manipulationen entwickelt sich, da eine Einkapselung oder 
eine besondere Staubabsaugung* nicht besteht, bleihaltiger 
Staub in großen Massen, der sich im Raume verbreitet 
und auf allen horizontalen Flächen zur Ablagerung kommt. 
Die Untersuchung einer Staubprobe, die aus diesem Raum 
oberhalb eines Türpfostens entnommen wurde, ergab 
29-3% Blei.

Nebenan in einem großen Schlichmagazin liegen in 
Haufen die einzelnen Erzgattungen. Die Schliche werden 
wohl etwas angefeuchtet eingebracht, bei der langen 
Lagerung jedoch trocknen die oberflächlichen Schichten 
fast vollständig. Da nun beim Vormaßherrichten mangels 
einer besonderen Wasserzuleitung eine zu geringe oder 
gar keine Anfeuchtung erfolgt, tritt auch hier starke Ver­
staubung ein. Eine von einer Etage im Schlichmagazine 
entnommene Staubprobe zeigte 21'8% Blei. Auf allen 
höher gelegenen horizontalen Flächen des Raumes lag 
der Bleistaub in dicker Schichte. Der Fußboden dieses 
Raumes zeigt Ziegelpflaster mit Zementverputz und läßt 
viele schadhafte Stellen erkennen. Einzelne Erzhaufen 
fanden sich auch im Freien. In einer offenen Holzschupfe 
wurde von Platzarbeitern der trockene Abstrich von Roh­
blei verladen und es war auch hier infolge unterlassener

* Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums ist mittlerweile 
dem Aufträge der Bergbehörde gemäß eine besondere Staubabsaugung 
eingebaut worden.
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mittelst 1 '5 m langer und hohler Stopfstangen das Material 
fest. Den Birnen sind Hauben aufgesetzt, die während des 

Es wurde früher bereits erwähnt, daß bis 1902 die Erze, Einfüllens und Aussttirzens, was eben alle vier Stunden
vermengt mit oxydischen bleihaltigen Hüttenprodukten, in erfolgt, aufgezogen werden können. Die Birnen sind in
zwei Tarnowitzer Flammöfen verschmolzen wurden. Seit dichter Bohrverbindung mit der trockenen Rauchkondensa-
diesem Zeitpunkte sind die beiden Öfen für gewöhn- tionsanlage. Die fünf bei diesen Arbeiten beschäftigten
lieh nicht mehr in Verwendung. Bei der Besichtigung Personen sind beim Einfüllen der Schliche durch einen
jedoch wurden sie gerade zur Beduktion von Krätze, konischen Einfülldeckel dem entstehenden Bleistaube,
Abstrich und anderer oxydischer Produkte benützt. Hiebei ! beim Fortbewegen und Ausziehen des Postgutes jedoch 
waren in 12sttindiger Schicht mit lOstündiger Arbeitszeit mehr der strahlenden Wärme und nur Spuren von ent-
drei Mann in Verwendung. Dasneben befindliche Bild weichenden Bleidämpfen ausgesetzt.
(Blatt XVII, Bild XXII) veranschaulicht uns den Aufbau 
dieser Öfen und die Arbeit der Schmelzer beim Ausziehen zwei Mann zerschlägelt und von weiteren zwei Mann auf
des Produktes. Mitten während dieser Arbeit wurde auch Hunden verladen. nach einem offen in der Nähe des
eine Luftprobe genau in einer Entfernung und Höhe ge­
nommen, die der Aufstellung des Arbeiters entspricht. In 
164/ dieser Luft wurden nur 0‘?>mg Blei als Bleioxyd 
berechnet vorgefunden.

Wie schon hervorgehoben, wird in Littai seit 1902 
zur Überführung des Schwefelbleis in Bleioxyd das von 
Huntington und Heberlein zuerst auf der Hütte in Pertu- 
sola bei Spezzia in Italien praktisch erprobte Verfahren 
angewendet. Das Verfahren zerfällt nach den Ausführungen 
von Professor Schnabel in zwei unmittelbar aufeinander 
folgende Operationen. Bei dem ersten Teil des Prozesses 
wird den Erzen je nach dem Schwefelgehalt 6 bis 15 % 
gebrannter Kalk zugesetzt, sodann das Gemenge bei Luft­
zutritt in einem Flammofen, der ungefähr den Aufbau 
eines Tarnowitzer Flammofens zeigt, bis zu einer Tempe­
ratur von 700° erhitzt. Bei Einhaltung weiterer Bedingungen 
wird der größte Teil des Bleis in Bleisulfat und nur eine 
sehr geringe Menge in Bleioxyd übergeführt. Dabei wird 
kein metallisches Blei ausgeschieden und es tritt auch 
kein Bleiverlust durch Verflüchtigung ein. Beim zweiten 
Teil des Prozesses wird das heiße pulverförmige Röstgut 
in die bimförmigen Konverter eingefüllt und Luft von 
2 bis 3 cm Quecksilbersäule Pressung hindurchgedrückt.
Infolge der Oxydation wird unter gleichzeitiger Tempe­
raturerhöhung die früher pulverförmige Masse teigig und 
es tritt eine Reaktion des Bleisulfats auf das noch un- 
zersetzte Schwefelblei unter Bildung von Bleioxyd und 
schwefeliger Säure ein. Nach beendigter Reaktion erhärtet 
die Masse. Das Endprodukt ist Bleioxyd, gemengt mit 
Gangart und Kalziumsulfat. Der Prozeß ist ein kontinuier­
licher. Zwei Mann führen während der Tagschicht von 
6x/4 Uhr früh bis 53/4 Uhr abends bei lOstündiger effektiver 
Arbeitszeit ungefähr 120 q Röstgut von den Magazinen her 
zu und schaffen das Material, das auch für die Nachtarbeit 
ausreichen muß, mittelst eines Aufzugs bis zur Einfüllutte 
hin. Für die Manipulationen beim Aufzug ist noch ein 
Mann beigegeben. Diese Arbeiter sind insoweit gefährdet, 
als beim Verladen der ziemlich trockenen Schliche leicht 
Verstaubung eintritt.

Für die Arbeiten beim Röstofen und den beiden 
Konvertern sind bei 12stündiger Tag- und Nachtschicht 
mit nicht mehr als lOstündiger Arbeitszeit je fünf Mann 
beschäftigt. Diese fünf Arbeiter teilen sich in die Ar­
beiten des Schlicheinfüllens, des Fortbewegens des Röst­
gutes im Ofen und Ausziehens desselben, sowie in die 
Manipulationen bei den Birnen. Das Fortbewegen im Röst­
ofen geschieht alle 3/i Stunden, wobei auf jeder Ofen­
seite zwei Mann mit ihren Krücken in der üblichen Weise 
zu tun haben. Alle vier Stunden wird das Röstgut des 
Ofens direkt in die Birnen abgezogen. Hiebei wird die 
Birne ganz nahe zur Ausziehtüre hingeschoben und das 
Material innerhalb 10 Minuten in die Birne eingefüllt.
An den Birnen sind je vier kleine Arbeitsöffnungen an­
gebracht. In kurzen Zeitabständen stoßen hier zwei Mann

Anfeuchtung des Materials große Staubentwickung vor­
handen.

Das aus den Birnen gestürzte Material wird von

Pilzofens gelegenen Schupfen gebracht und dort aus- 
gestürzt. Die Arbeit des Zerschlägelns ist bei dem fest 
zusammengebackenen Material überaus anstrengend und cs 
wird dabei durch das Zertreten des vollständig trockenen 
Röstgutes bleihaltiger Staub entwickelt und von den 
schwer arbeitenden Männern eingeatmet. Nach Angabe 
der Werksleitung darf das Material nicht befeuchtet wer­
den, weil es sonst sofort zerfallen und verstauben würde.* 
Die Schichtzeit für diese Arbeit beträgt ebenso wie die 
für die sonstige Platzarbeit ID/2 Stunden mit den oben 
erwähnten Ruhepausen.

Der Pilzofen steht in einem besonderen Gebäude und 
ist der Gichtboden derart erweitert, daß er die obere Hälfte 
des Raumes vollständig ausfüllt; durch eine Wendel­
treppe ist er von unten zugänglich gemacht. Das Bild 
(Blatt XVIII, Bild XXIII) zeigt uns den Gichtboden, auf 
dem auch das mittelst Aufzugs vom Röstgutschupfen her­
gebrachte Material sowie Brennstoffe und verschiedene 
Beimengungen abgelagert werden. Die eigentliche Gicht 
ist offen und ist nur ein Blechzylinder in der Mitte ein­
gesetzt, welcher die im Ofen aufsteigenden Gase nach 
den weiteren Abführungsrohren und der Rauchgaskon­
densation hinleitet. Auf dem Gichtboden sind in einer 
Schicht regelmäßig zwei Gichter, ein Setzer und ein Helfer, 
mit dem Einfüllen in den Ofenschacht beschäftigt, während 
bei Tag ein Platzarbeiter die Zuführung des Materials 
vom Aufzuge zu den einzelnen Depots auf dem Gicht­
boden besorgt. Da eine Anfeuchtung der Materialien in 
ganz unzulänglicher Weise erfolgt, arbeiten die zwei 
Gichter und bei Tag auch der Platzarbeiter in einer 
Atmosphäre bleihaltigen Staubes und werden außer­
dem zeitweilig durch die aus der offenen Gicht trotz 
des zentralen Rohres aufsteigenden Gichtgase belästigt. 
Eine von einem Querbalken neben der Gicht ent­
nommene Staubprobe ließ 19'9 % Blei nachweisen. Am 
Ofengrunde haben für gewöhnlich drei Mann zu tun. Die 
beiden nebenbefindlichen Bilder (Blatt XIX, Bild XXIV; 
Blatt XX, Bild XXV) veranschaulichen uns deutlich 
die gefährlichen Manipulationen beim Schlacken- und 
Bleistich. Der Bleistich erfolgt nach Arent automatisch. 
Ein Dunstfang zur unschädlichen Ableitung der sich beim 
Bleistich entwickelnden Bleidämpfe ist nicht vorhanden. 
Über dem Schlackenstich ist allerdings ein Dunstfang 
über Dach angebracht, aber so unglücklich situiert, daß, 
wie man aus dem Bilde deutlich ersehen kann, die Blei­
dämpfe zum weitaus überwiegenden Teile sich im Raume 
verbreiten können. Durch den Holzboden der oberen Etage 
sind allerdings zwei Lutten geführt, die über Dach führen, 
doch kann nur bei günstigen Winddruckverhältnissen ein 
Teil der im Raume sich entwickelnden Dämpfe abgeleitet

* Nach Mitteilung der Metallurgischen Gesellschaft in Frank­
furt a. M. wäre eine Anfeuchtung des Röstgutes beim Huntington- 
Heberlein-Yerfahren sehr wohl tunlich.
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ans den mit Blei beschmutzten Händen ihr Brot und saßen 
hiebei in den Arbeitsräumen bei den Öfen herum. Be­
sondere Betriebsvorschriften für die Bleihütte in Littai sind 
anfangs Juni 1904 vom k. k. Revierbergamte genehmigt 
worden, ln diesen Vorschriften ist das Eß- und Trink­
verbot, ebenso Rauch- und Kauverbot für die Arbeitsräume 
ausgesprochen und auch die Anfeuchtung der Arbeitsräume 
angeordnet worden. Ebenso wird der Beistellung und Reini­
gung der Arbeitskleider vom Werke aus zum Selbstkosten­
preis Erwähnung getan und sind auch für die körper­
liche Reinigung der Arbeiter nach beendigter Schicht 
Direktiven gegeben.*

Die Hüttenarbeiter wohnen zum Teil im Orte Littai, 
zum Teil rings in der Umgebung mehr oder weniger weit 
entfernt.

werden.* Eine von der Treppe entnommene Staubprobe 
zeigte einen Gehalt von lo'9% Blei.

Die Entsilberung des Werkbleis wird in Littai nach 
dem Verfahren von Parkes vorgenommen. Hiebei wird 
das Werkblei in zwei Kesseln mit Haube und Rauchgas­
leitung, wovon einer in dem Bild (Blatt XVIII, Bild XXVI) 
veranschaulicht wird, eingeschmolzen und vom Abstrich 
befreit. Hierauf wird zugesetzes Zink unter der Ein­
wirkung eingeleiteten Wasserdampfes innig mit dem Blei­
bade vermischt. Diese Prozedur dauert 4 bis 5 Stunden 
und wird eine Temperatur von 700° G1 erreicht. Bei der 
langsamen Abkühlung des Metallbades erstarrt allmählich 
die gebildete Blei-Zink-Silberlegierung und scheidet sich 
wegen ihres geringen spezifischen Gewichtes an der Ober­
fläche als Zinkschaum ab, von wo er mit durchlöcherten 
Schaufeln abgehoben wird. Bei weiterer Erhitzung oxy­
diert zuerst das Zink und später das Blei, so daß ein 
Gemenge von beiden Oxyden entsteht und entfernt werden 
kann ; im Kessel bleibt das nun fertige Kaufblei zurück. 
Das Kaufblei wird in Formen gegossen und in den 
Handel gebracht, aus dem Zinkschaum jedoch wird das 
Blei durch Aussaigern in einem kleinen Umschmelzkessel 
gewonnen. Aus dem gesaigerten Zinkschaum, dem so­
genannten Reichschaum, wird das Zink durch Destillation 
in einer Retorte (Graphittiegel) entfernt und bleibt im 
Tiegel der Rest des Bleis als Reichblei mit 2 bis 3% 
Silber zurück. Aus dem Reichblei wieder wird das Blei 
durch Oxydation in einem Treibherde beseitigt und das 
zurückbleibende Silber weiter gereinigt. Umschmelzkessel, 
Zinkschaum-Destillationsofen mit Graphittiegel, sowie der 
kleine Treibherd befinden sich in einem und demselben 
Raume und werden verhältnismäßig selten benützt. Bei 
den Arbeiten der Raffination sind in jeder Schicht im 
ganzen drei Mann beschäftigt. Speziell beim Parkes-Prozeß 
verflüchtigen sich trotz Haube Bleidämpfe und wurde 
in einer von der Windleitung abgenommenen Staubprobe 
45'9% Blei vorgefunden.

Gesundheitsverhältnisse der Arbeiter.

Über den Gesundheitszustand der bei der gewerkschaft­
lichen Bruderlade gegen Krankheit versicherten Hüttenar­
beiter gibt uns bis zu einem bestimmten Grade die offizielle 
Statistik Aufschluß. Nach dieser Statistik stellt uns die 
Tabelle I die in den letzten 10 Jahren vorgekommenen 
Krankheitsfälle und Krankheitstage unter speziellem Nach­
weis der durch Bleivergiftungen häufig hervorgerufenen 
Erkrankungsformen dar.

Nach diesen Ausweisen sind in den letzten 10 Jahren 
5 Bleikolikfälle mit 72 Krankheitstagen vorgekommen; 
die Zahlen für die Erkrankungen an Magen- und Darm­
katarrh weisen nicht abnormale Verhältnisse auf. ln der 
Kolonne habituelle Verstopfung dürften die in den letzten 
Jahren vorgekommenen 8 Erkrankungsfälle wahrschein­
lich auf bleiische Einflüsse zurückzuführen sein. Bei den 
Rheumatismen fällen die abnorm hohen Zahlen auf. Die 
letzten zwei Kolonnen zeigen, daß die Zahl der Krank­
heitsfälle und Krankheitstage auf 100 Mitglieder bzw. 
auf 1 Mitglied berechnet die Norm weit überragt.

Auch für Littai erschien es notwendig, die haupt­
sächlich gefährdeten Hüttenarbeiter von den Professionisten 
und Platzarbeitern zu trennen und die gesundheitlichen 
Verhältnisse der beiden Gruppen nach den auf den Kran­
kenzetteln angegebenen Diagnosen wenigstens für einige 
Jahre zusammenzustellen. Das Ergebnis ist in der Ta­
belle II zum Ausdrucke gebracht. Es ist auffallend, daß 
der behandelnde Hüttenarzt für das Jahr 1903 6 Blei­
kolikfälle konstatierte, während im offiziellen Ausweis 
für dieses Jahr (wahrscheinlich aus den oben auf S. 33 
angegebenen Gründen) in der entsprechenden Rubrik nur 
vier zu finden sind. Auch die Zahl der Krankheits­
fälle an Magenkatarrh stellt sich hier wesentlich höher. 
Mangels einer Vergleichsgruppe kann hier nicht mit einer 
gewissen Wahrscheinlichkeit angegeben werden, wieviel von 
den in den 5 Rubriken angegebenen Erkrankungen auf 
saturnine Einflüsse zurückzuführen sind. Aber der hohe 
Prozentsatz, den diese Erkrankungen im Verhältnisse zu 
den Gesamterkrankungen ausmachen, berechtigt uns zu dem 
Schlüsse, daß ein beträchtlicher Teil hievon wahrscheinlich 
bleiischen Ursprungs ist. Im allgemeinen linden wir auch 
in dieser Tabelle, daß die besonders gefährdeten Hütten­
arbeiter, also die beim Röst-, Schacht-, Flammofen und 
anderen Apparaten beschäftigten Arbeiter durch ihre Ar­
beit in ihrem Gesundheitszustände bedeutend mehr als die

Sanitäre Einrichtungen.

Garderobeschränke und Waschgelegenheiten sowie 
ein Bad standen den Arbeitern der Hütte in Littai bis zu 
den beiden Besichtigungen nicht zur Verfügung. Die Kleider 
werden nach Belieben in den Arbeitsräumen hingelegt 
oder an der Wand aufgehängt. Allerdings kommen hier 
nur die Röcke in Betracht, da eigene Arbeitskleider vom 
Werke nicht beigegeben werden. Es besteht die Absicht, 
den Arbeitern in Hinkunft Arbeitskleider vom Werke aus 
zum Selbstkostenpreis beizustellen. Ihr Waschbedürfnis 
können die Arbeiter entweder bei einem Wasserreservoir 
im Hofe, oder wenn sie das Wasser in Kübeln in die 
Arbeitsräume tragen, in dieser Weise befriedigen; Seife, 
Handtuch, Bürste waren zur Zeit der Erhebung nicht vor­
handen. Die Anlage eines Brausebades mit drei Brausen 
ist der Vollendung nahe und könnten dort wohl auch ein 
Waschtisch und einige Garderobekästen aufgestellt wer­
den.** Ein Eßverbot für die Arbeitsräume war den Leuten 
bisher nicht nahegelegt worden. Die Arbeiter verzehrten

* Ein Dunstfang über dem Bleistich ist laut Mitteilung des 
k. k. Ackerbau-Ministeriums mittlerweile angebracht und außerdem auch 
die Bauchhaube über dem Schlackenstich vergrößert und entsprechend 
situiert worden.

** Inzwischen wurde laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministe­
riums im Separationsgebäude ein heizbarer Raum als Garderobe- und 
Waschraum eingerichtet, woselbst 6 Waschbecken nebst Seife und Nagel­
bürsten bereit stehen. In einem zweiten heizbaren Raum können die 
Arbeiter ihre Mahlzeiten einnehmen. Die Badeanlage mit 3 Brausen, 
wo den Arbeitern auch Seife und Handtücher beigestellt werden, ist 
bereits seit Ende Juli 1904 in Benützung.

* Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums sind zur Ab­
stellung der in technischer und hygienischer Beziehung gelegentlich 
der kommissionellen Erhebungen wahrgenommenen Übelstände von den 
Bergbehörden die erforderlichen Anordnungen getroffen worden (s. die 

I Fußnoten auf SS. 40 u. 42).
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112
116

1181
60-0

1550
73-9

Tabelle II.
zwei Arbeitergruppen der Bleihütte Littai nach den Krankenzetteln für

70 15 120
154 23 501

67 15 191
101 33 644
229 26 459
272 30 597
209 31 362
146 34 523

1900 .

1901 .

1902 . \
1903 .

8 1231
435

= eigentliche Hüttenarbeiter.
Platzarbeiter und Professionisten.

58-36'3 66 7
15'6 65-2
9 0 60-0

16-9 363
20-8 461
11-9 700
181 771
11-3 353

31 0
35-0
15-6
49 9 
45-5
58-0
27-9

auf je

1 Mit­
glied 

Krank- 
heits- 
tage

100 Mit­
glieder 
Krank­
heits­
fälle

Krankheits-
tage

Krankheits­
fälle

Mitglieder
i inJahr Jahres­

mittel

140

11
28

67
73
79
87

119

1894
1895
1896
1897
1898
1899
1900
1901
1902
1903

Krankheitsstatistik

Platzarbeiter lind Professionisten beeinflußt sind. Ganz ge­
fahrlos ist jedoch die Arbeit der Platzarbeiter, wie aus 
dem betriebstechnischen Teile zu entnehmen ist, nicht und 
manche höhere Zahlen in der Tabelle für die Gruppe b 
bringt uns hieflir den Beweis. Auch in Littai werden nach

dem allgemeinen Bruderladenstatut nur die neueintretenden 
Arbeiter auf ihren Gesundheitszustand untersucht, eine 
fortlaufende Untersuchung tindet jedoch nicht statt und 
wird auch von ärztlicher Seite nach den Ursachen ein­
zelner bleiischer Erkrankungsfälle nicht geforscht.

6*

37 697
35726
27519
45926
60542
34033
62138
83548

105656
88565

die lahre

Rheumati smusMineralische
Gifte

Habituelle
Verstopfung

GesamterkrankungenMagenkatarrh Darmkatarrh
chronischerakuter

Mit­
glieder

im
Jahres­
mittel

auf je
Jahr

100 Mit­
glieder 

entfallen 
Krank­

heitsfälle

Krank­
heits­
tage

Krank-
heits-
tago

Krank­
heits­
fälle

Krank­
heits­
fälle

Krank­
heits­
fälle

Krank- Krank- 
heits- heits- 
tage fälle

Krank­
heits­
tage

Krank- Krank- 
heits- heits- 
fäile tage

Krank- Krank- 
heits- heits-
tage fälle

Krank- Krank- 
heits- heits- 
tage fälle

1 Mitglied 
entfallen 
Krank­

heitstage

Von den Gesamterkran­
kungen die der 5 Ru­
briken in Prozenten

Magen­
katarrh (Ga- 
stricismus)

Habituelle
Ver­

stopfung

Rheuma und Summe der 
Influenza 5 Rubriken

Darm­
katarrhBleikolik Gesamterkrankungen
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Tabelle I.
Krankheitsstatistik für die Bruderladenmitglieder der Bleihütte Littai für die Jahre 1894 bis 1903.
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waren am 31. Mai 1904 noch in 
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»

Ärarische Zinkhütte Cilli in Steiermark.
Über die Mengen gerösteter Zinkblende und kal­

zinierten Galmeis, welche in den letzten vier Jahren ver­
schmolzen wurden, lind die ausgebrachten Mengen metal­
lischen Zinks (Rohzinks und Zinkstaubs) gibt folgende 
Tabelle Aufschluß, die auch Angaben über den Wert des 
erzeugten Zinks und die Zahl der Arbeiter der Hütte im 
Jahresdurchschnitt enthält.

Produktion.

Das Hauptprodukt des ärarischen Hüttenwerkes in 
Cilli ist Zink, doch wird infolge des Bleigehaltes der zur 
Verhüttung gelangenden Zinkerze als Nebenprodukt auch 
Blei — ungefähr 300^ jährlich — gewonnen.

2 81 53 4 6 7

Verschmolzen wurden Erzeugtes und metallisches Zink, und zwar

Im Werte von
kalzinierter

Galmei
geröstete Zink­

blendeJahr ZinkstaubKohzink Arbeiterzusammen

K<1 2 2 22

2331900 53.266
59.686
60.710
56.962

22.957
22.214
19.706
23.496

26.305
27.992
27.549
27.331

29.582
31.090
30.397
29.506

1,451.956
1,290.728
1,365.240
1,453.549

3277
2361901 3098
227
222

1902 2848
1903 2175

Das erzeugte Zink wird zumeist an Großabnehmer 
in Wien, aber auch an inländische Messingfabriken ab­
gesetzt. Ein Teil wird auch zur Erzeugung von Zink­
blech in der Hütte selbst verwendet. In den letzten vier 
Jahren schwankte die Erzeugung an Zinkblech von rund 
11.000 q bis zu rund 14.000 q. Der Zinkstaub (Poussière) 
wird als Anstrichfarbe und auch in Färbereien verwendet. 
Das als Nebenprodukt gewonnene Blei wird in Platten 
oder Stücken oder auch in Form von Blechen verkauft.

5 Räumaschenführer,
2 Generatoraschenläufer,

15 „Menager“ (Erz- und Kohlenzuführer),
2 Temperofenheizer,
6 Vorröster und Röstgehilfen,
6 Kalzinierer und Erzführer („Chargenführer“),
6 Arbeiter beim Zinkraffinier- und beim Umschmelzofen, 

14 Walzwerksärbeiter 
4 Maschinenwärter,
4 Kesselheizer und Heizgehilfen („Löschführer“),

27 Poteriearbeiter
31 Platzarbeiter (Ablader, Koksklauber u. dgl.),

2 Magazinsarbeiter,
4 Muffelklopfer,
4 Maurer 
2 Schmiede,
1 Tischler
2 Tag- und Nachtwächter.

221 Arbeiter.
Folgende Zusammenstellung gibt eine Übersicht über 

die Dauer der Angehörigkeit der Arbeiter zur Arbeiter­
schaft der Hütte.

1

Arbeiterstand.
Außer vier Beamten und einem Kanzleiangestellten 

waren am 31. Mai 1904 in der Hütte in Cilli 221 männ­
liche Arbeiter (die Aufseher mit inbegriffen) beschäftigt. 
Von diesen waren :

4 Aufseher,
20 Vorschmelzer,
20 Schmelzer,
10 Schmelzgehilfen,
20 Destillierofenheizer,
10 Spitzjungen,

*

*

*
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mehr als 20 Jahre............................... , . . .
„ „ 10 „ und weniger als 20 Jahre . .

weniger als 10 Jahre...............................................
221

Demnach sind ungefähr 52 % aller Arbeiter mehr 
als 10 Jahre bei der Hütte in Arbeit.

Schichtdauer, Arbeitszeit und Arbeitseinteilung.

Die Dienstordnung der Hütte in Cilli schreibt für 
alle Arbeiter — mit Ausnahme der Bedienungsmannschaft 
für die Destillieröfen — eine 12stündige Schichtzeit -— 
von 6 Uhr bis 6 Uhr — vor, in welcher je halbstündige 
Ruhepausen um 9 Uhr vormittags und-4 Uhr nachmittags 
und eine einstündige Ruhepause um 12 Uhr mittags ein­
geschaltet sind. Nur für die Röster und Kalzinierer, dann 
die Spitzjungen, die Heizer sowie die Maschinen- und 
Kesselwärter sind bestimmte Ruhepausen nicht festgesetzt, 
weil nach der Natur ihrer Beschäftigung sich Pausen in 
ihrer Arbeit von selbst ergeben, so daß ihre Arbeitszeit 
10 Stunden nicht übersteigt. *

Die Bedienungsmannschaft der Destillieröfen hat eine 
längstens 8stündige Schichtzeit.

In der Destillationshütte sind die verschiedenen Be­
schäftigungen folgendermaßen geregelt: Von den sechs 
vorhandenen Zinkdestillieröfen sind (seit 5 Jahren) immer 
nur fünf gleichzeitig in Betrieb. Die Arbeit bei jedem 
dieser 5 Öfen ist nach den 4 Ofenecken derart einge­
teilt, daß jeder Ecke 1 Vorschmelzer und 1 Schmelzer 
und 2 Ecken zusammen, also einer ganzen Ofenseite, 
1 Schmelzgehilfe zugewiesen ist, so daß die eigentliche 
Ofenarbeit für jeden Ofen 10 Mann erfordert. Die Arbeit 
dieser Ofenmannschaft — zusammen 50 Mann — wird 
„Manöver“ genannt, beginnt im Sommer um 3 Uhr, im 
Winter um 4 Uhr morgens** und dauert bis ungefähr 
10 Uhr bzw. 11 Uhr vormittags, also etwa 7 Stunden. 
Eine Stunde nach Beginn des „Manövers“ erscheinen die 
sogenannten „Menager“ zur Arbeit, das sind die Erz- 
und Kohlenzuführer, für 5 Öfen zusammen 15 Mann, 
deren Arbeit täglich bis eine Stunde nach Schluß des Ma­
növers, also etwa 8 Stunden dauert. Jedem Ofen ist 
ferner ein Räumaschenftihrer zugewiesen, der die Rück­
stände aus den unter der Hüttensohle befindlichen Räum­
aschenkanälen auf die Halde zu laufen hat, mit welcher 
Arbeit er von etwa 11 Uhr vormittags bis längstens 5 Uhr 
nachmittags, also 5 bis höchstens 6 Stunden beschäftigt 
ist. Außerdem besorgen noch 1—2 Aschenläufer das Weg­
führen der Generatorrückstände in der Zeit von 4 Uhr 
oder 6 Uhr früh an durch ungefähr 8 Stunden. Alle diese 
oben aufgezählten Arbeiter der Destillationshütte sind nur 
bei Tag tätig.

Jedem Ofen sind aller noch 4 Heizer und 2 Spitz­
jungen zugewiesen, welche in Tag- und Nachtschichten 
geteilt arbeiten und für welche die eingangs erwähnte 
Arbeitszeit von 6 bis 6 Uhr gilt.

In der Destillierhütte befinden sich ferner noch drei 
Muffelglüh- oder Temperöfen, von welchen höchstens 
zwei gleichzeitig in Betrieb sind, die von 2 Mann, den

* In betreff der vom k. k. Ackerbau-Ministerium mittlerweile an­
geordneten Festsetzung bestimmter Euhepausen siebe die zweite Fuß­
note auf S. 17.

** Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums wurde in­
zwischen die Verfügung getroffen, daß vom 1. Oktober bis Ende März 
die Arbeit an den Öfen erst um 6 Uhr morgens zu beginnen hat.

«

Es sind also von der gesamten Arbeiterschaft bei 
der Hütte in Arbeit:

45

Temperofenheizern, abwechselnd in 2 Schichten 
6 bis 6 Uhr

Die ganze Arbeit in der Destillierhütte wird ab­
wechselnd von 2 Aufsehern beaufsichtigt.

Von der übrigen Arbeiterschaft haben eine besondere 
Arbeitszeit auch die Muffelmacher und die übrigen Poterie- 
arbeiter, indem ihnen gestattet ist, während der heißen 
Jahreszeit statt um 6 Uhr morgens um 4 Uhr oder 5 Uhr 
zur Arbeit zu kommen und sie abends entsprechend früher 
zu verlassen.

Das Galmeiquetschen wird (der gleichmäßigen Aus­
nützung der Dampfmaschinen wegen) nur bei Nacht vor­
genommen.

Die Hüttenwächter lösen einander um 12 Uhr mit­
tags und 12 Uhr nachts ab.

Bei den Röst- und den Kalzinieröfen, bei den Öfen 
der Poterie und bei den Maschinen und Kesseln wird in 
Tag- und Nachtschichten von 6 Uhr bis 6 Uhr gearbeitet. 
Bezüglich der Ruhepausen gilt das eingangs dieses Ka­
pitels Gesagte. Mitunter wird auch im Walzwerk in Nacht­
schichten von 6 Uhr bis 6 Uhr unter Einhaltung von 
Ruhepausen, deren Anordnung und Dauer die gleiche wie 
hei den Tagschichten ist, gearbeitet. Bei allen diesen 
Prozessen wird der Wechsel der Tag- und der Nacht­
schicht wöchentlich durch eine 24stiindige Schicht voll­
zogen , weil die Arbeiter die Bewerkstelligung dieses 
Wechsels durch Einlegen zweier 18stündiger Schichten 
ablehnen.* Nur beim Walzwerksbetrieb vollzieht sich dieser 
Wechsel ohne Schichtverlängerung, weil hier der Sonn­
tagsbetrieb entfällt.

von
bedient werden.

Arbeitslöhne.

Nach dem für die ständigen Arbeiter des Zinkhütten­
werkes Cilli im Jahre 1898 erlassenen Lohnnormale, 
welches bis Ende Juni 1904 in Geltung stand, war die Ar­
beiterschaft der Hütte — abgesehen von dem Walzmeister 
und dem Maurerpolier — in 6 Lohnkategorien mit 14 ver­
schiedenen Normalscliichten-Lohnsätzen eingeteilt. Das 
neue, seit 1. Juli 1904 geltende Lohnnormale hat dieselbe 
Einteilung beibehalten. Der höchste dieser Normalschichten­
löhne betrug und beträgt auch jetzt K 3'—, der niederste 
K D20. (In den Grundlohn der Gehilfen von K U20 bzw. 
U30 und U40 werden lediglich jugendliche Arbeiter ein­
gereiht.) Diese Grundlöhne gelten für die zwölfstündige 
Schicht mit zehnstündiger Arbeitszeit, aber nur für jene 
Arbeiter, welche nicht im Gedinge arbeiten. Die Vor­
rückung der Arbeiter aus einer Lohnklasse in die nächst 
höhere findet nach bestimmten Regeln unter Berücksich­
tigung des Dienstalters und der Verwendbarkeit nach dem 
Ermessen der Hüttenverwaltung statt, doch sind die Zeit­
räume fixiert, innerhalb welcher die Vorrückung bis in 
den Grundlohn von K 2'— erfolgen muß.

Im Schichtenlohne stehen : Der Maschinenwärter bei 
der Erzzerkleinerungsanlage (K 2'80—3’20, Durchschnitt 
K3'—), der Maurerpolier (K 3'20—3‘60, Durchschnitt 
K 3'40), die Maurer (K 2-60—2‘80), die übrigen Profes- 
sionisten (K2'60—3'—, Durchschnitt K 2'80), die Aschen­
führer (K2'80), die Temperofenheizer (K 2T0), die Po- 
terieheizer (K 2‘—), die „Menager“ (K 2•—), die Galmei- 
quetscher (K 2■—), die Tag- und Nachtwächter (K 2'—), 
die Kalzinierer und Erzführer (K D80) und die Platz- 
und Magazinsarbeiter (K D50—2'—), wenn sie nicht 
gerade eine Gedingarbeit verrichten.

* Vom k. k. Ackerbau-Ministerium wurde mittlerweile die Ver­
fügung getroffen, daß entsprechend einem bereits bestehenden Aufträge 
an Stelle der 24stündigen Wechselschichten solche von 18stündiger 
Dauer eingelegt werden.

G
O 

C— CO
CO t— o



46

Die Mehrzahl der Arbeiter steht im Gedinglohn. So 
ist die Arbeit der Destillierofenheizer und der Ofenmann­
schaft in der Destillierhütte Gedingarbeit, und zwar wird 
der Lohn der Vorheizer und Heizer vom Zinkausbringen 
eines ganzen Ofens, der Lohn der Vorschmelzer und 
Schmelzer vom Ausbringen einer Ofenecke (= 34 Muffeln), 
der Lohn der Schmelzgehilfen endlich — entsprechend 
der oben beschriebenen Arbeitseinteilung 
bringen einer ganzen Ofenseite (nämlich zweier Ecken 
zusammen) berechnet. Für 1 q ausgebrachtes Zink erhält

22 h,
21 „
88 „

76 „
35 „.

Auf diese Art brachten im Mai 1904 in 30 Schiehten 
ins Verdienen :

1 Vorheizer 
1 Heizer . . .
1 Vorschmelzer 
1 Schmelzer 
1 Schmelzgehilfe

Für das Abladen von Kohle, Erz, Ton, Koks usw. 
und für das Verladen der Produkte werden die Platzarbeiter 
nach der Zahl der Waggons, für das „Koksklauben“ nach 
dem Zentner geklaubter Koks entlohnt. Auch das Mahlen 
der Schneeberger Zinkblende wird im Geding bezahlt 
u. zw. für 100 g (1 Waggon) K 3"60. Im Mai 1904 ver­
diente derart ein bei der Kugelmühle verwendeter Platz­
arbeiter in 10 Schichten K24G5. Für das Reinigen der 
Mutfelscherben von anhaftender Schlacke erhalten die 
sogenannten Muffelklopfer, meist 16jährige Arbeiter, für 
1 q gereinigter Scherben 1 K, so daß im Mai 1904 ein 
solcher Arbeiter in 16 Schichten K 29‘40 verdiente.

Schließlich sei noch der Zinkstaubsieber erwähnt, 
welcher vormittags die Poussière siebt, nachmittags als 
Platzarbeiter verwendet wird. Er erhält für eine sogenannte 
Gedingschicht, d. i. die Arbeit des Zinkstaubsiebens, die 
gewöhnlich 3—4 Stunden in Anspruch nimmt, an zwei 
Vormittagen 3K (also für einen Vormittag K 1*50). Für 
157a Gedingschichten im Mai 1904 erhielt er K 46'50, 
wozu noch die Bezahlung für die Nachmittage im Betrage 
von K13'60 kam, so daß in diesem Monate sein Ver­
dienst K60T0 betrug. Seit 1. Juli 1904 werden für Sonn­
tagsarbeit Zulagen gewährt, und zwar bei den Arbeitern, 
welche#zwölfstündige Schichten verrichten, von 50%, bei 
den Vorschinclzern, Schmelzern, Schmelzgehilfen und 
Menageführern von 40% des Grundlohnes.

Die Aufseher endlich beziehen als pensionsfähige 
Staatsdiener Monatsgehalte.

Die Lohnauszahlung erfolgt am 15. jeden Monats für 
den Vormonat, gegebenenfalls am nächstfolgenden Werktage.

vom Aus-

der Vorheizer .
„ Heizer . . .
„ Vorschmelzer 
„ Schmelzer 
„ Schmelzgehilfe

K 101-15, 
., 96-55,
„ 100-31,
„ 87-23,
„ 74-45.

Der Lohn der Spitzjungen wird vom Zinkstaubaus­
bringen eines ganzen Ofens berechnet, u. zw. beträgt der 
Gedingsatz für 1 g Zinkstaub K220; in den sich hienach 
ergebenden Betrag teilen sich die beiden innerhalb 24 Stun­
den einander ablösenden Spitzjungen eines Ofens. Auf 
diese Art brachte im Mai 1904 ein Spitzjunge in 30 Schich­
ten 54 K ins Verdienen. Der Monatsverdienst eines Spitz­
jungen kann nach Angabe der Hütten Verwaltung bis zu 
66 K steigen, was einem Schichtlohne von K 2‘20 gleich­
kommt. Wenn nach dem Ausbringen der Gedinglohn den Das Arbeitsverhältnis der Arbeiterschaft der Zinkhütte
nach dem Lohnnormale dem Spitzjungen gebührenden i jst gegenwärtig durch die vom Oktober 1896 datierte 
Grundlohn nicht erreichen würde, so erhält der Spitzjunge Dienstordnung der k. k. Hüttenverwaltung Cilli geregelt,
die Ergänzung auf die Höhe des Grundlohnes in Form Zur Aufnahme als ständiger Arbeiter wird im allgemeinen
einer Zulage. Dieser Grundsatz wird übrigens bei der die Nachweisung des noch nicht vollendeten 40. und des
ganzen Ofenmannschaft beobachtet. vollendeten 16. Lebensjahres, dann körperliche Gesund-

Tm Gedinglohne stehen ferner die \ orröster und Röster, heit, welche vom Werksarzte bestätigt werden muß, und
welche für 1 g ausgebrachtes Röstgut 24 h bzw. 11h er- die Nachweisung der überstandenen Impfung gefordert,
halten, so daß im Mai 1904 in 30 Schichten Die ordnungsmäßige Lösung des Arbeitsverhältnisses erfolgt

ein Vorröster.......................... K86'41, unter Einhaltung einer 14tägigen Kündigungsfrist. Die in
ein Röster............................... „ 81 "90 der Dienstordnung vorgesehenen Geldstrafen, welche in

die Krankenkasse der Bruderlade fließen, bewegen sich 
in der Höhe von 1 bis zu 6K.

Die Arbeiter sind Mitglieder der „Bruderlade des 
ärarischen Montanwerkes Raibl und des damit vereinigten 
ärarischen Zinkhüttenwerkes Cilli“, welche ihren Sitz in 
Raibl hat.

Sonstige Arbeiterverhältnisse.

verdiente.
Bei der Zinkraffination erhält für 1 g raffiniertes Zink 

der Gießer 7 h, der Helfer 4 h. Der Gießer verdiente der­
art im Mai 1904 in 23 Schichten K 88"46.

Die Arbeit der Walzwerksarbeiter u. zw. nicht bloß 
der bei den Walzen und der Schere beschäftigten, sondern 
auch der bei dem Umschmelzofen arbeitenden und der 
Maschinenwärter und Kesselheizer in der Walzwerkshütte 
wird nach dem Quantum des durch das Zusammenarbeiten 
erzeugten Zink- oder Bleiblechs in verschiedenen, auf 
1 q Blech bezogenen Gedingsätzen bezahlt. Hier seien bloß 
jene der Arbeiter beim Umschmelzofen angeführt 
welchen für 1 q Blech

der Gießer................................
der Helfer und der Heizer je . 

erhalten. So verdienten im Mai 1904 in 19 Schichten

Situation der Hütte, Verhüttungsprozesse und tech­
nisch-hygienische Einrichtungen.

Die ärarische Zinkhütte liegt knapp an der Bahn­
linie der Südbahn, ungefähr 10 Minuten vom zentralen 
Teile der Stadt Cilli entfernt im Gebiete der Katastral­
gemeinde Unter-Kötting. Die Hütte steht im Inundations- 
gebiete der Sann und Vogleina und wird fast jährlich von 
Überschwemmungen heimgesucht. Die Gruppierung der ein­
zelnen Betriebsabteilungen und die Lage der Zentralesse 
ist aus dem nebenbefindlichen Situationsplane (Plan VIII) 
ersichtlich.

Das metallische Zink Avird auf trockenem Wege aus 
Zinkblende (Schwefelzink) und Galmei (Zinkkarbonat) 
gewonnen. Zur Verhüttung gelangten im Jahre 1902 
34.460 g Zinkblende von Raibl mit einem Durchschnitts­
halte von 40"2 % Zink und 3"7 % Blei, 35.837 g Zink-

von

12-6h,

der Gießer..........................
der Helfer und der Heizer je 

Auch die Erzeugung der Muffeln und der Transport 
derselben aus den Trockenräumen der Muffelei in die in 
der Destillierhütte stehenden Temperöfen, dann die Er­
zeugung der sogenannten Vorlagen und der Tuben sowie 
der feuerfesten Steine wird im Gedinge gezahlt.

K 70-40, 
„ 39-11.



Situation der k. k. Zinkhütte Cilli.
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Plan IX.

Röstöfen, Kalzinieröfen und Räumaschenkanäle.
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blende von Schneeberg in Tirol mit 45T % Zink und 
0'7 % Blei, sowie 27.225 q Galmei von Raibl in Kärnten 
mit einem Halte von 3o'4 % Zink und 2'9 % Blei. Die 
Zinkblende ist außer durch Blei noch durch Kadmium,
Mangan und Eisen verunreinigt. Auch dem Galmei ist 
Kadmium beigemengt. Da die Galmei-Lagerstätten für 
den erhöhten Zinkbedarf nicht genügen, muß in immer 
größerem Maße die Zinkblende herangezogeu werden.

Bei der Zinkgewinnung können wir im allgemeinen 
zwei Verhüttungsoperationen unterscheiden. Erstens die 
Vorbereitung der Erze für den Reduktionsprozeß durch 
Rösten bzw. Brennen derselben, zweitens den eigentlichen 
Reduktionsprozeß durch Kohle.

Die Zinkblende muß, da aus derselben das Zink mit 
Hilfe von Reduktionsmitteln nicht direkt abgeschieden 
werden kann, durch eine oxydierende Röstung, Avelche 
mit einer zersetzenden Röstung zur Zerlegung des ent­
standenen Zinksulfats verbunden ist, zuerst in Zinkoxyd 
übergeführt werden. Vorher muß die Zinkblende, die als 
Stufblende oder als sogenannte rohe Graupen von der Grube 
zur Hütte gebracht wird, zum Zwecke einer vollkommenen 
Abröstung bis auf 1 höchstens 2 mm Korngröße zer­
kleinert werden. Die Zerkleinerung geschieht in Kugel­
mühlen, wobei die Staubentwicklung eine bedeutende 
ist. Die Hauptmenge der Zinkblende wird jedoch bereits 
aufbereitet als Schlich zur Hütte gebracht. Von der ge­
samten Zinkblende wird nur der kleinere Teil in der 
Hütte selbst, der größere Teil jedoch, zirka 50.000 
in der unweit der Hütte stehenden Schwefelsäurefabrik 
der Firma „Fabrik chemischer Produkte in Hrastnigg“ 
verrostet. In der Hütte stehen drei doppeletagige Fort- 
schauflungsöfen, die zur Röstung der Zinkblende dienen.
Die Röstung ist so durchzuführen, daß möglichst 
wenig Schwefel im Röstgute verbleibt, da Schwefelzink, 
gleichgültig ob als Zinkblende oder Zinksulfat, bei der 
Reduktion sich nicht verändert und daher dieser Zink­
anteil für die Zinkgewinnung verloren ginge. Die mehr 
oder weniger gründliche Entfernung des Schwefels hängt 
von dem Grade der Verunreinigung mit anderen Sultiden 
ab, die wie Bleiglanz, Schwefelkupfer und Eisensultid 
in der Rösthitze leicht sintern oder schmelzen, hiedurch 
Blendeteilchen umhüllen und der Einwirkung des Sauer­
stoffes der Luft entziehen. Die beiden in Cilli zur Röstung 
gelangenden Zinkblenden von Schneeberg und Raibl ver­
halten sich hiebei verschieden. Die Schneeberger Blende 
mit 20—24 % Schwefel kann bis auf 1 % , dieRaibler Blende 
mit 17—22 % Schwefel wegen der erwähnten Verun­
reinigungen und auch wegen des Haltes an dolomitischem 
Kalk nur bis auf 5 % abgeröstet werden. Die Einrichtung 
eines doppelherdigen Fortschauflungsofens ist aus der 
nebenbefindlichen Skizze (Plan IX) ersichtlich. Der einzelne 
Herd hat eine Länge von je 7'5 mund eine Breite von 2'5 m\ 
an jeder Langseite des Herdes sind vier Arbeitsöffnungen.
In jeden Ofen werden vier Posten Zinkblende zu 7‘5 q 
eingesetzt. Das Einträgen der Post geschieht durch direktes 
Einschaufeln an der ersten Arbeitstüre; die Masse wird 
in Intervallen von einer Viertelstunde kontinuierlich mit 
Krücken durchgekrählt, weiter gezogen und alle 6 Stunden 
eine neue Post eingesetzt. Die Feuergase durchziehen von 
der Rostfeuerung her die erste, dann die zweite Etage 
des Ofens und gelangen, beladen mit Dämpfen von 
schwefliger Säure, in den Fuchs, der mit der 72 m hohen 
Zentralesse im Hofe in Verbindung steht. Es wird in 
12 ständiger Schicht ununterbrochen, gewöhnlich in zwei 
Öfen, geröstet. Jeden Ofen bedient ein Vorröster und für in der Muffelei durch Handarbeit hergestellt und bleiben
zwei Öfen ist den Röstern ein Gehilfe beigegehen. Nach in den Vorratskammern bis zu einem halben Jahre bei
der Arbeitsordnung besorgt der Vorröster die Feuerung einer Temperatur von 50—35° zur Trocknung stehen,
und die untere Sohle und zieht mit dem Gehilfen das Gewöhnlich werden die Muffeln hierauf glasiert und vor

Röstgut. Der Gehilfe gibt die Erzcharge auf, hat die 
Röstpost auf der Herdsohle sorgfältig auszubreiten und 
in Intervallen von einer Viertelstunde die einzelnen Posten 
mit der Krücke durchzukrählen. Das Roherz sowie das 
Röstgut wird von einem Hilfsarbeiter zu- und abgelaufen. 
Bei der Besichtigung wurde ein auffallender Geruch nach 
schwefliger Säure in der Rösthiitte nicht wahrgenommen.

Durch das Brennen oder Kalzinieren des Galmeis 
bezweckt man die Entfernung von Kohlensäure und Wasser 
aus demselben, beziehungsweise die Überführung des Zink­
karbonats in Zinkoxyd und die Auflockerung des Erzes. 
Aus dem Galmei läßt sich die Kohlensäure schon bei 
mäßiger Rotglut austreiben. Das Kalzinieren des Galmeis 
wird in Cilli in vier einetagigen Fortschauflungsöfen, von 
welchen je zwei mit der einen langen Seite zu einem 
Massiv vereinigt sind, vorgenommen. Jeder einzelne Ofen 
hat vier Arbeits- respektive Einsatz- und Ausziehtüren. Die 
Feuerung geschieht auf Treppenrosten mit Braunkohle. In 
der früher erwähnten Skizze ist Querschnitt und Grundriß 
eines Kalzinier-Doppelofens angegeben. Der Betrieb ist 
ein kontinuierlicher und es wird in 12stündiger Schicht 
gearbeitet. Die Öfen stehen in einem offenen Schupfen. 
Die Bedienung der Öfen vollführen für 24 Stunden vier 
Kalzinierer und zwei Zu- und Ablaufer für Galmei und 
Kalziniergut. Das Einsetzquantum beträgt 7 q. In ^stän­
diger Schicht werden drei Posten eingesetzt und gezogen. 
Das Kalziniergut wird mittelst Krücke in einen kleinen 
Eisenkarren abgezogen und zur Erzquetsche gebracht, 
woselbst das etwas zusammengesinterte Material bis auf 
Stücke von Haselnußgröße zerkleinert wird. Das neben­
befindliche Bild (Blatt XXI, Bild XXVII) stellt die Kal­
zinieröfen in dem Momente dar, da vom Kalzinierer soeben 
eine kalzinierte Post gezogen wird. Die Rauchgase der 
Kalzinieröfen werden wie die der nahe gelegenen Ton­
brennöfen nach einer gemeinsamen ungefähr 20?» hohen 
Esse geleitet. Da der Schwefelgehalt des Galmeis nur 
ungefähr 1*9% beträgt, ist der Gehalt der Rauchgase an 
schwefliger Säure nur ein minimaler.

Die Reduktion des Zinks aus den nun vorbereiteten 
Erzen geschieht durch Erhitzen derselben bis zur Weißglut 
mit Kohle in Gefäßen aus feuerfestem Ton. Das Zink wird 
hiebei in Dampfform ausgeschieden und in Vorlagen zu 
flüssigem Zink kondensiert. Da die Zinkdämpfe durch 
Luft, Wasserdampf und Kohlensäure sofort wieder oxydiert 
werden, dürfen sie mit diesen Gasen nicht in Berührung 
kommen. Auch ist die Kondensation der Zinkdämpfe zu 
flüssigem Zink nur zwischen bestimmten Temperaturgrenzen 
möglich, die zwischen 415° (Schmelzpunkt des Zinks) 
und 550°, bei welcher Temperatur das Zink bereits gas- 
lörmig wird, liegen. Diese Umstände machen die Zink­
gewinnung zu einem der schwierigsten und umständlichsten 
metallurgischen Prozesse.

In der Zinkhütte bei Cilli wird die Zinkdestillation 
in sechs schlesischen zweietagigen Öfen mit Siemensfeuerung 
vorgenommen. Die Destillation verlangt infolge der oben er­
wähnten Notwendigkeit der hohen Temperatur und des Ab­
schlusses der Luft die Verwendung besonderer geschlossener 
Gefäße (Muffeln) aus feuerfestem Ton. Die Muffeln werden 
in der Muffelei aus einem Drittel Rohton und zwei Drittel 
Schamotte erzeugt. Die Schamotte aus der Gegend von Rann 
in Unter-Steiennark bekommt zumeist einen Zusatz von 
ungefähr 15% zerstoßener Muffelscherben. Die einzelnen 
Muffeln haben eine länglich-ovale Form, eine Länge von 
1*2m und eine Wanddicke von 'dem. Die Muffeln werden
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dem Einsetzen in die Destiliieröfen in durch Kostfeuerung* 
erhitzte Flammöfen, sogenannte Temperöfen bis zur Rot­
glut erhitzt. Die Muffeln müssen nämlich im rotglühenden 
Zustande in die Destillieröfen eingesetzt werden. In die 
Temperöfen, knapp bei den Destillieröfen, dringen die 
Feuergase durch ein über dem Roste befindliches, mit 
Öffnungen versehenes Gewölbe ein. Gewöhnlich kann man 
in einen Temperofen 34 Stück Muffeln einsetzen. Das 
Tempern der Muffeln dauert wenigstens 18 Stunden. 
Während die hintere Seite der prismatischen oben über­
wölbten Muffel geschlossen ist, ist die Vorderseite offen. 
Bei der Destillation wird diese Öffnung in der unteren 
Hälfte durch eine Vorsetzplatte aus Ton geschlossen, 
während in die obere Hälfte das Ende der Vorlage dicht 
mit Ton eingefügt wird. In dieser Vorlage, die die Gestalt 
einer rund ausgebauchten Tonröhre besitzt, kondensieren 
sieli die aus der Muffel entweichenden Zinkdämpfe zu 
flüssigem Zink, welches aus dem Bauch des Rohres von 
Zeit zu Zeit ausgekratzt wird. Ein Teil der Zinkdämpfe 
gelangt jedoch nicht in den Vorlagen zur Kondensation, 
sondern würde sich in dem Hüttenraume verbreiten, wenn 
nicht eine Allonge aus Blech, auch Ballon genannt, am vor­
deren Ende der Vorlage angebracht wäre. Diese Allongen 
stellen Blechstutzen von ungefähr 1 * 2 m Länge dar, in welchen 
sich ein Teil der metallischen Dämpfe als Zinkstaub, ein Ge­
menge von metallischem Zink und Zinkoxyd, die sogenannte 
Poussière, ansammelt. Über die Einrichtung der schlesischen 
Destillationsöfen neuerer Konstruktion mit Siemensfeuerung 
gibt der in der bereits früher erwähnten Skizze (Plan IX) 
befindliche Querschnitt eines Ofens Aufschluß. Gas und 
Luft treten vorgewärmt durch Kanäle in der Mitte in 
den Mischraum und entzünden sich hier. Die Flammen 
umspülen die Muffeln, die in zwei langen Reihen auf 
Tonbänken ruhen. Die Verbrennungsgase der Öfen gelangen 
durch die Fuchskanäle direkt in die Zentralesse. Von den

genannt, und für 2 Ecken ein Schmelzgehilfe beschäftigt; 
10 Mann bilden daher die Ofenmannschaft. In der zeit­
lichen Reihenfolge vollzieht sich die Destillationsarbeit 
für gewöhnlich folgendermaßen:

Um 3 Uhr früh beginnt der Vorschmelzer seine Arbeit 
damit, daß er zuerst aus den Vorlagen der oberen Muffel­
reihe seiner Ecke das flüssige Zink in eine untergestellte 
Zinkpfanne schöpft und den mit Zink bedeckten Boden 
der Vorlage gehörig auskratzt (Blatt XXII, Bild XXVIII). 
Das flüssige Zink wird aus der Pfanne in Formenplatten 
gegossen und hiebei die Krätze sorgfältig abgestrichen. 
So wird vom Vorschmelzer eine Vorlage nach der anderen 
besorgt. Sobald das flüssige Zink aus einer Vorlage ent­
fernt ist, stößt der Schmelzer die vordere untere Wand 
der Muffel durch und zieht die Destillationsrückstände 
und etwaige Ansätze in den Muffeln mit Hilfe von Kratz­
eisen in den Räumaschenkanal. Schadhafte Muffeln werden 
ausgewechselt und undichte, noch reparaturfähige Muffeln 
mit Tonbrei verschmiert. Gewöhnlich werden per Destil­
lationsofen 5 Muffeln täglich frisch eingesetzt. Um dies 
zu bewerkstelligen, stellen sich von den drei Arbeitern 
einer Ecke zwei mit einer Eisenstange an die geöffnete 
Türe des Temperofens und der dritte Arbeiter kippt mit 
einer Hakenstange eine im rotglühenden Zustande be­
findliche Muffel nach der Türe hin über die Stange 
der ersten zwei Arbeiter. Die Muffel wird nun ganz aus 
dem Ofen gezogen, der dritte Arbeiter fährt von hinten 
in die Muffelöffnung hinein und so tragen alle Drei die 
Muffel zum Destillationsofen hin und schieben sie in die
Öffnung ein. Bei dieser Arbeit sind Vorschmelzer, Schmelzer 
und Gehilfen sehr hohen Temperaturen ausgesetzt, nach 
einer Messung beim Einsetzen 57° C. Das nebenbefindliche 
Bild (Blatt XXIII, Bild XXIX) zeigt die Arbeiter in dem 
Momente des Muffeleinsetzens. Die eingesetzte Muffel wird 
mit der Tonplatte versehen und die Vorlage dicht ange- 

sechs Öfen, die senkrecht zur Längsrichtung der Hütte fügt. Die unbrauchbaren Muffeln werden auf eine Halde 
angeordnet sind, sind gewöhnlich fünf in Tätigkeit. Der 
einzelne Ofen enhält zwei iibeinanderliegende Muffelreihen 
mit je 68 Muffeln in jeder Etage. Zur Destillation ge­
langten für das Jahr 1902 60.710 q gerösteter Zinkblende 
und 19.706 q Raibler Galmei in kalziniertem Zustande.
Zugleich wurden mitdestilliert 430 q Gekrätze vom Walz­
werk und der Zinkraffination. In 24 Stunden verarbeitet

verführt, wenig verschlackte Teile herausgeschlagen und 
zur Muffelfabrikation wieder verwertet. Noch häufiger am 
die Muffeln werden die Vorlagen gewechselt ; täglich sind 
ungefähr per Ofen 15—20 Vorlagen neu einzusetzen. Der 
Jahresverbrauch an Vorlagen beträgt 25—28.000, an 
Muffeln 8—10.000. Bei den unbrauchbar gewordenen Vor­
lagen wird der zinkhaltige Teil vom tauben Material ge- 

ein Ofen 44—46 q kalziniertes und geröstetes Erz. Jeder trennt und hierauf der erstere der Beschickung beigemengt, 
Ofen besteht aus vier Abschnitten, Ecken genannt, die um wieder verschmolzen zu werden. Sind alle Muffeln 
die Hälfte einer Ofenseite mit 34 Muffeln umfassen. Die 
Beschickung der Muffeln der beiden Reihen ist eine ver­
schiedene. Während die obere Muffelreihe einer Ecke 
nur Erz, und zwar 800—850 kg als sogenannte Oberladung 
erhält, werden bei der Unterladung zu 300l-g Erz noch 
Gekrätze und reiche Rückstände beigemengt. Diesem Erz­
quantum der Ecken-Oberladung werden 375 kg und der 
Unterladung 150 kg Reduktionskohle beigemengt. Gewöhn­
lich beträgt das Zinkausbringen pro Ecke und Tag un­
gefähr 375 Zy und aus den Allongen pro Ofen und Tag 
100—200 kg an Poussière. Das Rohzink hat einen durch­
schnittlichen Bleihalt von 2*17%, das Raffinadezink von 
1*0%. Die Poussière enthält 90% Zink, davon 87% 
metallisches Zink und 3 % Zink als Zinkoxyd, und außer­
dem noch 2 % Blei. Durch die Destillationsrückstände und 
durch Verflüchtigung überhaupt gehen ungefähr 22 % Zink 
der Roherze verloren. In den Rückständen, die auf die 
Halde kommen, sind etwa 9% enthalten.

Die Hauptarbeit an den Öfen wird in der wärmeren 
Jahreszeit wegen der großen Hitze bei der Destillation 
schon um 3 Uhr früh begonnen und dauert gewöhnlich 45° C ausgesetzt und derselben Temperatur auch beim 
bis 10, höchstens 11 Uhr vormittags. Bei jeder Ecke ist Anstecken der Vorlage und beim Beschicken der Muffeln 
ein Vorschmelzer, Brigadier, ein Schmelzer, Großmanöver ! mit der Ladeschippe. Überdies ist die Luft noch mit blei­

in Stand gesetzt, so beginnt der Schmelzer, die einzelnen 
Muffeln mit dem Röst- respektive Kalziniergut mittelst 
einer Ladeschippe durch die Vorlage hindurch zu be­
schicken. Dann werden die Allongen auf die Verschluß­
stücke der Vorlagentuben nacheinander aufgesetzt. Diese 
Arbeit zeigt das dritte Bild aus der Destillationshütte 
(Blatt XXIV, Bild XXX). Die Trennung des tauben 
und zinkhaltigen Materiales bei den unbrauchbaren Vor­
lagen bildet sodann die Arbeit der Schmelzer für 1 bis 
2 Stunden.

Bevor auf die weiteren Arbeiten eingegangen wird, 
ist hervorzuheben, daß die Arbeiter bei (len vorher be­
schriebenen Arbeitsprozessen der Einwirkung hoher Tem­
peraturen und bleihaltiger Zinkdämpfe ausgesetzt sind. 
Während dieser Arbeiten herrschte bereits in der Mitte
zwischen zwei Öfen eine Temperatur von 25°, da von 
beiden Seiten eine Wärmeausstrahlung stattfindet. Aller­
dings war die Außentemperatur zur Zeit der Erhebung 
schon frühmorgens eine recht hohe. Beim Ausräumen 
der Rückstände war der Schmelzer einer Temperatur von
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haltigen Zinkdämpfen erfüllt, die zwischen den locker 
anfsitzenden Allongen aus den Vorlagen herausdringen. 
Daß diese Dämpfe auch Blei enthalten, beweist das 
Untersuchungsresultat einer an diesen Stellen abgesogenen 
Luftprobe, die in 64'5 l Luft 03 mg Blei als Blei­
oxyd und 23 mg Zink aufwies. In der Entfernung vom 
Ofen, in der sieh die Arbeiter gewöhnlich befinden, ist 
allerdings schon eine Verdünnung eingetreten. Immerhin 
konnten in einer Luftprobe, die in einem späteren Arbeits­
abschnitte in einer Entfernung vom Ofen, in der z. B. 
die sogenannten Spitzjungen die Vorlagen spitzen, in 
122'3 l noch deutliche Spuren von Blei und 5'9 mg 
Zink nachgewiesen werden. Die herausdringenden Dämpfe 
lagern sich gemeinschaftlich mit den beim Mischen und 
Einträgen der Beschickung durch den Luftzug mitge­
rissenen Erz- und Kohlenteilchen als Staub über den Öfen, 
auf den Holzbalken des Dachgerüstes, in reichlichen 
Mengen ab. Die Analyse einer Staubprobe ergab 3'7 % Blei 
und 32-2 % Zink. In dieser Periode des Schmelzprozesses 
arbeiten 20 Vorschmelzer, 20 Schmelzer und die 10 Ge­
hilfen von 3 Uhr früh bis ungefähr 8 Uhr vormittags ; 
während der späteren Zeit bis gegen 10 Uhr vormittags 
sind die Verhältnisse günstiger, da das Beschicken und 
Tubensetzen in der Regel bereits beendet ist. Nach dieser 
Zeit werden die fertigen Zinkplatten auf Karren verladen, 
über den Hof zu den Umschmelzöfen geführt, dort ge­
wogen und aufgeschichtet.

Jedem Ofen sind zwei Spitzjungen zugeteilt, die ab­
wechselnd in 12stündiger Schicht mit lOstündiger Ar­
beitszeit von 6 bis 6 Uhr ihren Dienst besorgen. Der 
Spitzjunge hilft zuerst den Schmelzern und spitzt später 
alle zwei Stunden die Vorlagen, d. h. er hält sie wegsam. 
Hierbei nimmt er der Reihe nach die Allongen ab, 
fährt mit dem Draht durch die Vorlage hindurch in 
die Muffel und setzt die Allonge wieder auf. Daß auch 
er noch unter den bleihaltigen Zinkdämpfen zu leiden 
hat, wurde bereits früher hervorgehoben. Um 11 Uhr 
nachts werden von den Spitzjungen die Allongen abge­
nommen, in der Nähe der Öfen bis 2 Uhr morgens ab­
kühlen gelassen, dann wird die darin enthaltene Poussière 
in eine Zinkbüchse ausgeklopft und die Büchse in das 
Zinkstaubmagazin getragen.

Die Destillationsrückstände werden vom Schmelzer 
durch nahezu senkrechte Kanäle in Räumaschenkanäle mit 
und ohne Vorkammern abgestürzt. Derzeit fallen noch bei 
3l/2 Öfen die Destillationsrückstände direkt in einen großen 
Räumaschenkanal ohne Vorkammer, werden dort von 
dem jedem Ofen zugeteilten Räumaschenführer in Karren 
eingeschaufelt und auf die Halde abgelaufen. Bei dieser 
Arbeit ist die Räumasche noch heiß; lÖSchritte vom 
Mundloch eines alten Räumaschenkanals konnte bei 
Beginn des Ausräumens noch eine Temperatur von 61° C 
konstatiert werden. Dichte Dämpfe entströmen der Asche, 
gelangen aus dem Kanal ins Freie und dringen mit­
unter durch die offenen Türen wieder zu den Arbeitern 
der Destillationshütte ein. In 79/ Luft, die während 
des Herausdringens der Dämpfe am Ende des Räum- 
aschenkanals entnommen wurden, konnten noch 4‘7 mg 
Blei und 32-5mg Zink nachgewiesen werden. Bei 2x/2 Öfen 
fallen die Rückstände zuerst in Vorkammern, von wo 
sie abgekühlt durch eine aufziehbare Klappe direkt in 
einen untergestellten Karren abgefüllt werden können. 
Über die Situierung der Raumaschenkanäle bei den 
Destillationsöfen gibt die vorerwähnte Ofenskizze Auf­
schluß. Bei 2 Öfen führt von der Kuppe der Räum­
aschenvorkammer ein Abzugskanal in eine besondere 
Ofenesse, bei einer Ofenseite direkt in die Zentralesse. 
Bei dieser Konstruktion ist die Temperatur im eigent­

lichen Räumaschenkanale eine wesentlich geringere; sie 
betrug 28° C.*

In der Destillationshütte sind noch andere Arbeiter 
tätig. Bei jedem Ofen sind für 24 Stunden 2 Vorheizer 
und 2 Heizer zugeteilt, für 5 Öfen daher 20 Mann ; 
7 Aschenläufer führen für die 5 Öfen die Rückstände ab. 
15 Gehilfen sind mit dem Zulaufen des Röst- und Kal­
ziniergutes sowie der Kohle beschäftigt ; das sind die 
Menager. Zwei Mann in 24 Stunden besorgen abwech­
selnd die Feuerung der Temperöfen. Im ganzen finden 
für gewöhnlich 104 Arbeiter bei 5 Öfen Verwendung.

Bezüglich des baulichen Zustandes der bereits ge­
schilderten Betriebsabteilungen sei festgestellt, daß es 
zumeist Riegelwandbauten sind. Die Wände haben einen 
Kalkanstrich und sind nicht waschbar. Der Fußboden
weist ein Ziegelpflaster auf, das an manchen Punkten 
ausgetreten ist. Zum Anfeuchten des Bodens der Be­
schickung oder der Räumasche sind besondere Bespreng­
vorrichtungen nicht vorhanden. Der Staub vom Dachge­
bälk wird jedes Jahr entfernt, von den Ofenkuppen je­
doch wird der Staub, da er als schlechter Wärmeleiter 
bei hoher Lage den Ofen vor Abkühlung zu sehr bewahren 
würde, aus betriebstechnischen Gründen wöchentlich be­
seitigt.

In einem besonderen Magazin wird der Inhalt der 
Zinkbüchsen (die Poussière) von einem Sieber mit einer 
einfachen Handsiebmaschine sortiert und das feine Material
in Fässer verpackt. Der Sieber benötigt zu dieser Arbeit 
gewöhnlich 3—4 Stunden. Die gröberen Bestandteile wer­
den als Gekrätze wieder der Beschickung beigemengt und 
nochmals verschmolzen. Da der Zinkstaub vollständig 
trocken und die Siebmaschine offen ist, entwickelt sich 
beim Sieben Staub in beträchtlicher Menge, der sich auf 
allen Gegenständen und ebenen Flächen sowie auf dem 
Boden ablagert und infolgedessen auch den Sieber be­
lästigt. Eine hier entnommene Staubprobe ergab durch 
die Analyse 2'1% Blei und 84’8% Zink.

Wie schon hervorgehoben, hat das Rohzink einen 
Bleihalt von 2’2 % und auch O05 % Eisen. Da durch 
den Bleihalt die Walzbarkeit des Zinks und seine Ver­
wendbarkeit für die Herstellung von Messing beeinträch­
tigt wird, muß das Walzzink von Blei befreit werden. 
Dies läßt sich durch langsames Umschmelzen in beson­
deren Umschmelzöfen und längeres Stehenlassen im ge­
schmolzenen Zustande erreichen. Hiebei scheiden sich 
mechanisch eingeschlossene Verunreinigungen, weil sie 
leichter als das Zink sind, auf der Oberfläche des Metall­
bades ab und können von dort entfernt werden, während 
das Blei, soweit es sich noch nicht mit dem Zink legiert 
hat, wegen seines höheren spezifischen Gewichtes zu 
Boden sinkt. Die obere Schichte, das gereinigte Zink, 
kann man durch Abschöpfen von dem Bleibade trennen 
und gleich zu Walzplatten gießen. Die Zinkhütte besitzt 
einen kleineren Umschmelzofen zur Herstellung des Walz­
zinks und einen größeren zur Darstellung des Verkaufs­
zinks. Der Betrieb ist -ein kontinuierlicher; gewöhnlich 
bleiben die einzelnen Öfen 3—4 Monate in Betrieb. Täg­
lich werden ungefähr 60^ Rohzink in beide Umschmelz­
öfen eingesetzt und ebensoviel herausgenommen. Eine 
gegossene Platte von Verkaufszink wiegt 15 kg, von Walz­
zink
18—30 kg. Pro Tag werden 300—400 Platten gegossen. 
Das Walzzink wird auf Vorstreckwalzen vorgestreckt, zu 
dünnen Tafeln (Plattinen) geschnitten, sortiert, gewogen, 
im Vorwärmofen gewärmt und in Paquetten ausgewalzt.

das in größere Formen ausgegossen wird

* Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums besteht die 
Absicht, nach Maßgabe der Betriebsverhältnisse diese Rekonstruktion 
auch bei den anderen Öfen durchzuführen.

7
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Zwischen dem Zink- und Bleibade ist eine Schm elzschichte, 
die wegen des höheren Eisengehaltes (bis zu 3 % ) zu 
Hartzink verarbeitet wird, das insbesondere in Zink­
gießereien Verwertung findet. Das nebenstehende Bild 
(Blatt XXV, Bild XXXI) zeigt die Gießer eines Um­
schmelzofens bei der Arbeit des Plattengießens. Ein Mann 
gießt das flüssige Zink vorsichtig in die Form, der zweite 
reinigt die Oberfläche mit einer Reinigungsschaufel. Das 
flüssige Blei von der Ofensohle wird nur alle 8—14 Tage 
von oben her mittelst gußeiserner Löffel ausgeschöpft, in 
Formen gegossen und gewogen. Das Gebäude der Zink­
raffinerie und des Walzwerkes ist neueren Datums, der 
Raum ist hell und luftig, der Boden eben und dicht. Be­
sonderen Gesundheitsschädigungen sind die Arbeiter nicht 
ausgesetzt. In 24 Stunden sind bei den beiden Umschmelz­
öfen 2 Gießer und 4 Gehilfen beschäftigt. Im Walzwerk 
haben gewöhnlich 5 Mann als Maschinenwärter, Kessel­
heizer und Gehilfen, 8 Vorarbeiter zum Walzen, 6 Hilfs­
arbeiter und 6 Magazinsarbeiter mit 2 Gehilfen zu tun.

Gesundheitsverhältnisse der Hüttenarbeiter.

Sämtliche Arbeiter sind Mitglieder der Bruderlade 
des ärarischen Montanwerkes Raibl und des damit ver­
einigten ärarischen Zinkhüttenwerkes Cilli. Die flöhe 
der Krankenunterstützung und Provisionen für die akti­
ven Mitglieder bzw. Invaliden und deren hinterbliebene 
Angehörige ist im wesentlichen in derselben Weise wie 
in Pfibram festgesetzt. Die ärztliche Behandlung der 
erkrankten Bruderlademitglieder erfolgt durch einen Werks­
arzt, in dessen Dienstesinstruktion auf die Notwendigkeit 
einer hygienischen Tätigkeit besonders hingewiesen wird. 
Hier heißt es: Untersuchung der neu eingetretenen Arbeiter 
und Feststellung der Eignung für bestimmte Arbeiten, un­
ausgesetzte Überwachung des Gesundheitszustandes der 
Hüttenarbeiter unter Berücksichtigung der Beschäftigungs­
art, regelmäßige Besichtigung der mit aufgetretenen Er­
krankungsfällen im Zusammenhänge stehenden Arbeits­
abteilungen, Anträge auf Beseitigung Vorgefundener sani- 

Ein besonderer Wasch-, Ankleide- und Speiseraum tärer Übelstände usw. 
ist für die Gesamtheit der Hüttenarbeiter oder für ein­
zelne Arbeitsgruppen nicht vorhanden. Die Arbeiter der giftungen, von Krankheitsfällen an akutem und chronischem 
Destillationshütte waschen sich mit Nutzwasser, im Sommer Magenkatarrh, an akutem und chronischem Rheumatismus 
in der Nähe der Generatoren im Freien, im Winter in mit den zugehörigen Krankheitstagen, sowie über die
der Hütte; Waschbecken stehen nicht zur Verfügung; die Gesamterkrankungen und -Krankheitstage unter den ge-
Arbeiter reinigen sich aus Eisenblechkübeln, die am Boden fährdeten Arbeitern der Destillationshütte und den übrigen 
stehen, Gesicht und Hände. Für jeden Ofen sind 8.der- Arbeitern des Werkes für die Jahre 1898 bis 1902 Auf­
artige Kübel da. Seife wird den Arbeitern auf Verlangen Schluß, 
beigestellt; Handtücher müssen sie selbst mitbringen. An den 
Seitenwänden in und außer der Hütte sind kleine Kleider-

Folgende Tabelle gibt über das Vorkommen von Ver-

Die Daten aus der offiziellen Krankheitsstatistik 
für das Jahr 1903 konnten nicht Verwertung finden, da 
die Zusammenstellung des Ausweises für dieses Jahr im 
Gegensatz zur Überschrift der Rubriken und gegen die 
bisherige Gepflogenheit nicht nach der Beschäftigungsart 
der einzelnen Arbeitsgruppen, sondern nach den Lohn­
klassen der Hüttenarbeiter erfolgte. * In der offiziellen 
Statistik sind Bleivefgiftungsfälle für diese fünf Jahre nicht 
ausgewiesen Bei den Krankheitsfällen an akuten und 
chronischen Magenkatarrhen sind im Durchschnitte die 
eigentlichen Hüttenarbeiter etwas stärker beteiligt, als 
denselben nach der Mitgliederzahl im Verhältnis zu den 
übrigen Hüttenarbeitern zukommen sollte. Doch ist der 
Unterschied nicht groß. Eine weit beträchtlichere Differenz 
ergibt sich bei den Krankheitsfällen an akutem und chro­
nischem Rheumatismus. Unter der Voraussetzung, daß die 
Arbeitsverhältnisse in hygienischer Beziehung bei den 
eigentlichen Arbeitern der Destillationshütte und den übri­
gen Arbeitern die gleichen wären, hätten bei der Gruppe B 
im Mittel der 5 Jahre nur 12 Krankheitsfälle mit 153 Krank­
heitstagen Vorkommen sollen. Da jedoch 19 Fälle mit 
250 Tagen auszuweisen waren, so ist die Differenz von 
7 Krankheitsfällen mit 97 Krankheitstagen wohl auf die 
besondere Gelegenheit zu Verkühlungen bei den plötzlichen 
Temperaturunterschieden zurückzuführen.

Bei gleicher Betrachtung ergeben sich auch für die 
Gesamtkrankheitsfälle und -tage zwischen Gruppe A und 
B auffallende Unterschiede. So hätten bei den Arbeitern 
der Gruppe B unter der Voraussetzung gleicher Lebens­
und Arbeitsverhältnisse wie bei Gruppe A statt 58 Gesamt­
krankheitsfällen mit 801 Krankheitstagen nur 39 Fälle mit 
616 Tagen Vorkommen sollen. Die Differenz ist auf be­
sondere Gesundheitsschädigungen bei den Arbeitern der 
Gruppe B zurückzuführen. Dementsprechend ergibt sich

kästen, meist von U4m Höhe und 60cm Breite auf­
gestellt, welche von je 2 Mann zum Aufhängen des 
Straßenrockes oder manchmal eines schlechteren Arbeits­
rockes, ferner zur Aufbewahrung der vom Hause mit­
genommenen Eßsachen benützt werden. Eigene Arbeits­
kleider vom Werke besitzen weder die Arbeiter der De­
stillationshütte noch die einer anderen Arbeitsabteilung. 
Gewöhnlich arbeiten die Leute in Straßenhose und Hemd. 
Trotzdem Kleiderkästchen vorhanden sind, hängen die 
Straßenröcke, dem Hüttenstaube ausgesetzt, an den 
Wänden und verschiedenen Haken der Destillationshütte 
herum. Bei den Kleiderkästchen verzehren auch die Ar­
beiter die mitgebrachten kalten und manchmal die von 
ihren Ehefrauen während der Arbeitszeit zugetragenen 
warmen Speisen. Das nebenbefindliche Bild (Blatt XXVI, 
Bild XXXII) stellt die Verhältnisse dar, Avie sie sich 
dem Beschauer der Destillationshütte unmittelbar vor dem 
Abgänge der Schmelzer zwischen 10 und 11 Uhr vor­
mittags bieten. Der Mann rechts auf dem Bilde bringt 
den Arbeitern in einem Eimer TrinkAvasser, Avelches Aron 
einem entfernteren Brunnen herbeigeschafft Averden muß.

Mit Ausnahme von 4 Arbeitern, Avelche in einem 
kleinen, dem Werke gehörigen Hause untergebracht sind, 
wohnen alle Arbeiter in der Ümgebung; 94 von den Hütten­
arbeitern sind kleine Besitzer (Keuschler). Die meisten 
von diesen Arbeitern (72) besitzen ihre kleinen Amvesen 
in einer Entfernung \mn 1/i—I Stunde A7on der Hütte.

In einem Nebengebände sind in einem kleinen Raum 
2BadeAvannen aufgestellt. Eine Badeordnung existiert nicht. 
Die Badewannen Averden Aveder von den Arbeitern noch 
von den Aufsehern benützt. Die Errichtung einer beson­
deren Duscheanlage ist geplant.*

* Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums sind zur Ab­
stellung der in technischer und hygienischer Beziehung gelegentlich 
der kommissionellen Erhebungen wahrgenommenen Übelstände von den 
Bergbehörden die erforderlichen Anordnungen getroffen worden. Insbe­
sondere wurden bereits Arbeitskleider für einen Teil der im Betriebe 
beschäftigten Personen zur Verfügung gestellt und ist die Errichtung 
einer AVohlfahrtsanstalt für das Jahr 1905 in Aussicht genommen.

* Laut Mitteilung des k. k. Ackerbau-Ministeriums wurde von 
diesem die Anordnung getroffen, daß von den Bergbehörden in Hin­
kunft strenge darüber zu wachen sei, daß die von den Bruderladen 
alljährlich vorzulegenden statistischen Berichte genau nach den hie- 
für vorgeschriebenen Formularien und ihrem Inhalte nach richtig ver­
faßt werden.
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103
60
91
48

131
62

150
77
95
46

114
58

111
18-4

9-9
151
12-4
11-9
14-3
17-9

6-8
8-6

1615
884

1556
816

2140
714

2540
1077
1177
517

145
48

157
54

172
60

177
60

172
60

69'5 11 0
1035 14-3

5j ähriger 
Durchschnitt !

1898

1899

1900

1901

1902

23221
15217
30724
22615
51143
23420
78351
51132

39 413
15 131

B = Yorschmelzer, Schmelzer, Schmelzgehilfen und Spitzjungen. 
A — die übrigen Hüttenarbeiter.

auch ein bedeutender Unterschied in der Zahl der Krank- 20 Vorschmelzern wurden 18 untersucht und hievon 5 mit 
heitsfälle auf 100 Mitglieder und der Krankheitstage auf starkem Bleisaum und der charakteristischen Blässe vorge- 
1 Mitglied, die im Durchschnitte der fünf Jahre für die funden ; 10 zeigten Spuren von Bleisaum und nur 3 normales 
Arbeiter beider Gruppen auszuweisen waren. Auf 100 Mit- Zahnfleisch. Von 15 Schmelzern hatten 5 starken, 8 Spuren 
glieder der Gruppe A kommen 70 Krankheitsfälle, der von Bleisaum und 2 waren davon frei. Von 8 unter- 
Gruppe B jedoch 104; an Krankheitstagen auf ein Mit­
glied der ersteren Gruppe 11, der letzteren 14 Krank­
heitstage. Inwiefern sich bei den bedeutenderen Gesund­
heitsschädigungen, denen die Gruppe B ausgesetzt war, 
saturnine Einflüsse bemerkbar gemacht haben, läßt sich 
nicht konstatieren. Schwere Bleivergiftungen, wie Blei­
koliken, sind nicht ausgewiesen. Bei einzelnen Erkran­
kungen an Magenkatarrh und vielleicht auch an Rheu­
matismus unter den Arbeitern der Gruppe B ist, wie 
der Werksarzt zugibt, Bleiaufnahme in den Organismus 
wahrscheinlich die Ursache gewesen. Daß derartige Blei­
einverleibungen stattgefunden haben müssen, ergab die 
spezielle Untersuchung der Arbeiter der Gruppe B. Von

suchten Schmelzgehilfen wiesen 5 Spuren von Bleisaum 
auf, o zeigten keine Veränderung; von 5 Spitzjungen 
hatte 1 starken, 1 Spuren von Bleisaum und 2 zeigten 
normale Verhältnisse. Man kann daraus schließen, daß 
diese gefährdeten Arbeitspersonen in ihrer überwiegenden 
Mehrzahl Blei in ihren Körper aufgenommen hatten, daß 
es jedoch zu schweren Bleierkrankungsformen bei der 
Einwirkung von Dämpfen und Staubmassen, die nur zu 
einem Bruchteile Blei enthalten, nicht kommt. Interessant 
war der Nachweis, daß die Arbeitspersonen mit normalem 
Zahnfleisch sich stets einer besonderen Reinlichkeit be­
fleißigten und insbesondere sich nach der Arbeit den Mund 
ordentlich ausspülten und die Zähne reinigten.
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Druck von Gottlieb Gistel & Cie., Wien, III., Münzgasse G.
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Krankheitsstatistik für die Hüttenarbeiter der ärarischen Zinkhütte Cilli nach zwei Gruppen für die Jahre 1898 -1902.

Mineralische Gifte 
(Bleikolik) GesamterkrankungenMagen katarrh Kheumatismus

Mit­
gliederAr-

beiter-
kate-
gorie

Auf je 100 
Mitglieder

Auf je 
1 MitgliedJahr im

Jahres- Krankheits- Xrankheits- Krankheits­
mittel

Krankheits- Krankheits­
fälle

Krankheits­
tage

Krankheits- Krankheits­
fälle entfallenfälle fälletage tage tage

Krankheits- Krankheits­
tagefälle
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